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Ernſt machen!
Von Friedrich Stampfer.

Ein ſcheinbar recht unbedeutendes Erlebnis meiner Partei
hat ſich meinem Gedächtnis unauslöſchlich eingeprägt.

iſt ein Vierteljahrhundert iſt es her, daß ich als Student
in einen Kreis älterer Parteigenoſſen in Leipzig eintrat, wo

Fragen Sachſens, des Reiches und der Menſchheit eifrig
iSutiert wurde. Auf dem neuen Boden keineswegs ſicher,

vielmehr mich noch ganz als Lernender fühlend, hielt ich mit
meinen Anſichten zurück und pflegte nur hin und wieder in

die Unterhaltung eine Frage zu werfen, um mich ſo ſtufen
weiſe auf der Leiter der Erkenntnis emporzuziehen. Eines
Tages fiel ich aber dabei fürchterlich herunker. Wir hatten
über Wahlausſichten geſprochen und die Möglichkeit erörtert,

im Lande zur Majorität zu bringen Sachſen war ſchon
damals das rote Königreich da wandte ich mich an die

älteren Genoſſen mit der Frage: „Wenn heute oder morgen
ein geſchichtliches Ereignis uns die volle politiſche
Macht in Sachſen verſchaffte, wären wir dann imſtande, aus
eigener Kraft die Geſchäfte des Landes weiterzuführen und
ſeinen Uebergang zum Sozialismus vorzubereiten

Die einzige Antwort, die ich erhielt, war ein einſtimmiges
Gelächter aller Anweſenden, ſo daß ich erſchrak und glaubte,
etwas fürchterlich Dummes gefragt zu haben. Jch habe dann
ſehr viel über dieſe Szene nachgedacht und ich muß, wie man
ſtoht, noch heute darüber nachdenken. Jch bin aber noch immer
nicht darauf gekommen, worin die Dummheit jener Frage be
ſtand, über die ſich die erfahrenen Genoſſen damals. ſo ſehr
beluſtigten.

Jn einer Schrift von Robert Wilbrandt über Karl
Marx (B. G. Teubner 1918), die ſonſt eine begeiſterte Hul-
digung für den großen Meiſter iſt, leſe ich den harten Satz:

iſt wenn der heutigen ldemokratie ein prak
grimm des Sozialismus Das ſcheint mir

ungerecht, weil dabei die zeitliche Bedingtheit des Marxſchen
Werkes überſehen wird, das uns nirgends verwehrt, von der
Wirklichkeit der Gegenwart zur Wirklichkeit der Zukunft
geiſtige Brücken zu ſchlagen, ſobald die Zeit dafür reif ge-
worden iſt. Daß die Zeit dazu reif wurde, haben die Nach
folger und Schüler überſehen, und noch im Jahre 1902 finden
wir Karl Kautsky im Vorwort ſeines Schriftchens „Am
Tage nach der ſozialen Revolution“ davon überzeugt, „daß es
nicht unſere Aufgabe iſt, Rezepte für die Garküche der Zu
kunft auszuſpintiſieren“. Noch ſcheint es ein Jahr vor
den Siegeswahlen von 1913 ſträflich unmarzxiſtiſch, ſich
darüber Gedanken zu machen, wie es werden ſoll, wenn die
Sache einmal ernſt wird. Kautsky iſt immerhin ſo weit ge-
kommen, eine Darſtellung des vermutlichen Laufs der Dinge
(ouf knappen 48 Seiten!) „für eine gute Denkübung“ zu
halten, glaubt ſich aber immer noch gegen den Vorwurf des

geſchichtlich rückblichend entſchuldigen zu
müſſen:

„Als vor mehr als 10 Jahren die deutſche Sozialdemo
kratie ein neues Programm diskutierte, wurde vorgeſchlagen,
darin die Forderung von Moßregeln aufzunehmen, die den
Uebergang von der kapitaliſtiſchen zur ſozialiſtiſchen Produk-
tionsweiſe vermitteln ſollten. Damals war ich unter denen,
die gegen die Annahme derartiger Forderungen auftraten,
weil ich es für falſch hielt, der Partei jetzt ſchon einen be
ſtimmten Weg vorzuſchreiben für ein Ereignis, das wir uns
gar nicht vorſtellen, von dem wir nur eine dunble Ahnung
haben können und das uns mit ſehr viel Unerwartetem

überraſchen wird.“ 8Mittlerweile iſt unter den Wetterſchlägen des Welt-
krieges in Rußland eine „Diktatur des Proletariats“ ver
kündet worden, die nun ſchon acht Monate währt. Jn Eng-
land hat die Arbeiterpartei den bürgerlichen Parteien den
Burgfrieden aufgeſagt, was ſoviel bedeutet, daß ſie bei den
nächſten Wahlen den Kampf um die Mehrheit im Parlament
und damit um die politiſche Macht aufnehmen will. Jn
Deutſchland iſt die Sozialdemokratie als die bei weitem
ſtärkſte Partei des Landes in den Krieg eingetreten, und
nirgends ſieht man Gedankengänge ſich regen, die ihr den
Vorrang beſtreiten, ihr weiteres Wachstum verhindern könn

lksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit e der Sonn und Feſttage). Verantwort-
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2. Jahrgang.

Rußland aber, das wirtſchaftlich rückſtändige, iſt in
dieſem Augenblick voraus. Mögen Rückſchläge bevorſtehen,
jedenfalls hat es ſich dort zum erſtenmal in der Weltgeſchichte
ereignet, daß ein großes Land von einer rein ſozialiſtiſchen
Regierung regiert wird, und zum erſtenmal wird unter
den ungeheuerlichſten Schwierigkeiten die Anwendung
ſozialiſtiſcher Grundſätze auf die geſamte Geſetzgebung und
Verwaltung verſucht.

Ueberflüſſig faſt zu ſagen, daß uns die ruſſiſchen Zu-
ſtände, auch nach acht Monaten bolſchewiſtiſcher Regierung,
nicht als Paradies erſcheinen, in das einzutreten uns drängt.
Aber etwas anderes iſt Rußland geworden, ein „Probierland
der ſozialen Revolution“ in weit höherem Maße, als Frank-
reich dies je geweſen iſt. Und ſo wenden wir uns heute mit
unſeren Gedanken nach Rußland, nicht um kritiklos nachzu-
beten, ſondern um zu lernen, ganz beſonders auch, um aus
den Fehlern zu lernen!

Wenn die bolſchewiſtiſche Epiſode einmal vorüber ſein
wird, werden ihr die Flüche der Bourgeoiſie nachdonnern.
Noch ganz anders als die Kommune (Scherrs „Rotes Quar-
tal“) wird man ſie zum Anlaß nehmen, um aus ihrem Bild
oder Zerrbild ein Abſchreckungsmittel gegen „ſozialiſtiſche
Jrrlehren“ zu gewinnen. Der Sozialismus wird das über-
ſtehen, wie er das Poltern über die Kommune überſtanden
hat, weil er für die ungeheure Mehrzahl der Menſchheit nicht
nur ein Wollen, ſondern auch ein Müſſen iſt. Wir müſſen
den harten Weg der Erfahrung gehen, der uns durch den bei-

a re Wien tige Enttäuſchungen ſchließli zu einer höheren e
der menſchlichen Kultur emporführen wird.

Ein Stück dieſes Weges, und nicht das unwichtigſte, bildet
das letzte Jahr ruſſiſchen Erlebens. Die Geſchichte des So-
zialismus wird aus einer Geſchichte der Doktrinen und Par-
teien zur Geſchichte der großen Weltereigniſſe. Und wich-
tiger als das hundertbändige Generalſtabswerk über den Welt-
krieg wird für die Zukunft der Menſchheit die kritiſche Dar
ſtellung des ruſſiſchen Sozialiſtenregiments ſein. Sie würde
es ſelbſt dann ſein, wenn aus ihr nichts anderes zu lernen
wäre, als wie es nicht gemacht werden darf. Denn „ge-
macht“ werden muß es ja, denn es muß werden, und alles,
was in der Geſchichte wird, vollzieht ſich durch das Medium
des menſchlichen Willens.

Mit dieſen allgemeinen Betrachtungen ſoll auf die große
Bedeutung der Erörterungen über Wert und Weſen der bol-
ſchewiſtiſchen Reformen hingewieſen werden, die ſich im Vor-
wärts und anderwärts entſponnen haben. Wir müßten nicht
mit Leidenſchaft begabte Menſchen ſein, wenn in dieſen Er-
örterungen nicht ſchriller Anklage warme Verteidigung ent-
gegenträte. Nur darüber müſſen wir uns klar ſein, daß in
weltpolitiſchen Rückſichten, ſowie in parteitaktiſchen An
lehnungsbedürfniſſen eine gefährliche Fehlerquelle der Be-
urteilung liegt. Heute ſehen wir die deutſche Kapitaliſten-
preſſe aus weltpolitiſchen Gründen um die Erhaltung des
Bolſchewiſten Regiments ebenſo beſorgt, wie die Unabhängigen
aus richtungstaktiſchen Gründen auf ihre Verherrlichung ein-
geſtellt. Das alles darf uns nicht irre machen, als So-
zialiſten müſſen wir an die Kritik dieſes großen Stücks
der Geſchichte des Sozialismus herantreten.

Neun Zehntel der deutſchen Sozialdemokraten ſind davon
überzeugt, daß Rußland aus ſeinen ſozialiſtiſchen Vorſtadien
in eine Aera des rückſichtslofen Kapitalismus zurückgeſchleu-
dert werden wird. Aber ſelbſt in ihrem Jrrtum und in ihrem
Fall würde die ſoziale Revolution Rußlands eine unendlich
wichtige Erfahrung bleiben, nicht nur für Rußland, ſondern
auch für uns und eine Mahnung, unſere geiſtige Bereit-
ſchaft auf den höchſten Stand zu heben. Weit hinter uns
liegt jene Epoche, in der uns eine Zukunft ſozialiſtiſcher
Machtwirkung etwa wie ein beſſeres Jenſeits erſchien und wir
mit Fauſt ſagen durften: „Das Drüben ſoll mich wenig küm-
mern.“ Wir müſſen uns mit dem Bewußtſein durchdringen,
daß es ernſt geworden iſt und daß jeder kommende Tag uns
zwingen kann, zu zeigen, wos wi 5

x ur ronnen!

Lebens gibt. Der Entſtehung und dem Charakter unſerer Sowjet
Konſtitution entſprechen die Prinzipien, welche ihr a runde liegen.Sie wiſſen, daß das Grundziel, welchem das Räte- ußland zuſtrebt,

die Vernichtung des bürgerlichen Regimes iſt, die Beſeitigung derUnterdrückung und Ausbeutung des Menſchen durch den Rehſchen,

die Herſtellung eines ſolchen Syſtems, bei welchem alle Reichtümer,
welche durch die Mühe der Arbeiter und Bauern gſchaffen werden,
dem ren Volke gehören, welches in brüderlicher Arbeit vereinigt iſt.

ieſe Konſtitution iſt noch nicht in allen Einzelheiten beendet und
fertig, ſie erſcheint nur als Uebergangsmoment beim Uebergang vom
bürgerlichen Syſtem zum Sozialismus, vom abſoluten zum kommuni-
ſtiſchen Regime. Jn dem Augenblick, wo auf politiſchem Gebiet unſere
Handlungen einen Kampf darſtellen gegen die Bourgeoiſie und ihre
Unterdrückung denn die Staatsgewalt in den Händen der Bourgeoiſie
iſt ihre Waffe zur Unterdrückung des Volkes in dieſem Uebergangs-
moment iſt es unumgänglich nötig, eine Diktalur des Prolelagriafs zu
ſchaffen, eine ſtarke „zentrale“ Macht; unweigerlich nötig iſt die Schaf
fung eines mächtigen Apparates, welcher die Angriffe aller r der
inneren wie der äußeren, abzuwehren imſtande iſt und die Grundlagen
beſtimmen kann für ein neues ſozialiſtiſches Syſtem.

Das iſt es, Genoſſen, weshalb in unſerer Konſtitution die ſoge-
nannte demokratiſche Zentraliſation vorhanden ſein muß. Während
die alte en Konſtitution gewöhnlich das parlamentariſche Syſtem
verwirft, indem fie die Macht in den Händen einer Clique der Bour-
geoiſie konzentriert, ſind wir in unſerer Konſtitution beſtrebt, die geſetzgebende und die ausführende Gewalt in einem zentralen Hrgan zu
vereinen in dem Zentralen ExekutivKomitee.

Das iſt unerläßlich, damit wir in dem Moment, welcher von der
Regierung die größte Anſtrengung, die größte Energie erfordern wird,
uns des Maximums unſerer Kräfte und Fähigkeiten bedienen und
unſere Entſchlüſſe ſchnellſtens faſen und ausführen können, um die
Aufgaben zu erfüllen, welche die Revolution uns auferlegt.

Aeber die föderative Organiſation.
Aber wir müſſen auch mit dem Zuſtand rechnen, den wir ſetzt

durchleben. Sie wiſſen, daß wir uns für das Prinzip der Föderation
erklärt haben. Wir müſſen wiſſen, daß wir mit der Föderation uns
nicht ſelbſt widerſprechen. Wir müſſen bedenken, daß es momentan
Gebiete gibt, mit bedeutender Bevölkerung, die von Rußland abgerifſenW Wenn dieſe von uns Teile die Möglichkeit hätten
hren Willen auf Grund des Selbſtbeftimmungsrechtes des arbeitenden

Volkes zu äußern, ſo zweifeln wir nicht, daß ſie jetzt zuſammen mit
uns in den Bund unſerer Sowjet- Republik eintreten würden. Un-
ſere Konſtitution wird nicht nur in Großrußland Anwendung finden,
ſondern auch in anderen uns angeſchloſſenen Teilen, alſo t hinaus
über die Grenzen Großrußlands. Sie nimmt in der nicht
nur die brüderliche Ukraine in Ausſicht, in welcher die Arbeiter und
Bauern, als ſie die Macht hatten, erklärten, daß ſie beabſichtigten, ſich
der allgemeinen Rats-Föderation Rußland anzuſchließen unſere
Konſtitution hat Weltbedeutung. Und je nachdem, wie in den andern
Ländern die Arbeiter und Bauernklaſſen die günſtigen Bedingungen
benutzen, und ſich an die Löſung jener Fragen machen, welche wir jetzt
entſcheiden, wird ihr Weg zuſammen mit dem unſrigen gehen.

Die ruſſiſche Räte-Republik wird, früher oder ſpäter, umgeben
ſein von andern Republiken, welche den Grund n werden nicht
nur für die europäiſche, ſondern für die Welt-Föderation. Aus folgen
den Gründen treten wir für das Prinzip der Föderation ein: erſtens,
weil wir mit unſerer Konſtitution weit über die Grenzen GroßRuß-
lands hinausgehen; zweitens, weil es auch in Teilen jener Gebiete,
welche augenblicklich innerhalb der Grenzen der Ruſſiſchen SowjetRe
publik liegen, Völker gibt, die ſich auf verſchiedenen Entwicklungsſtufes
befinden, welche jedoch das SowjetRußland anerkennen und mit uns
zuſammen gehen. Es gibt Bevölkerungen, welche für die Unantaſt
barkeit ihrer nationalen Rechte fürchten und glauben, in ihren kulturelles
Intereſſen gekränkt zu werden, wenn ſie ſich in das allgemeine Gebiet
des früheren Rußlands einfügen würden.

Nichtsdeſtoweniger iſt im großen und ganzen die Konſtitution doch
durchdrungen von dem Prinzip des demokratiſchen Zentralismus, eben
der demokratiſchen Zentraliſation.

Und Sie, Genoſſen, ſehen deutlich, daß die örtlichen Bevölkerungen
die Organiſationen der Arbeitenden, niemals die Freiheit und Aus
dehnungsmöglichkeit für ihre Entwicklung gehabt haben, welche ihnen
durch unſere SowjetsKonſtitution gegeben wird.

Das Wahlrecht.
Sie wiſſen, daß unſer Wahlgeſetz, welches der Bourgeoiſte das

Wahlrecht abſpricht, in der bürgerlichen und der gleichgeſinnten Preſſe
viele Vorwürfe und viel feindliche Aeußerungen gegen uns hervorge-
rufen hat. Wir können darauf hinweiſen, daß die Bourgeoiſie jahr
hundertelang den Bauern und Arbeitern das Wahlrecht vorenthalten
hat denn bis heute iſt durchaus nicht überall das allgemeine Wahl
recht eingeführt, welches übrigens unter der Herrſchaft des Kapitalis
mus als eine leere Form erſcheint und von ſich ſelbſt heraus abſolut
nicht der arbeitenden Klaſſe Befreiung von e E a
tierung bringt. Und ich ſage, ebenſo, wie die Bourgeoiſie im Lau
von Jahrhunderten der arbeitenden Klaſſe das Wahlrecht vorenthalten
hat, ebenſo nimmt ſie auch jett, den Erfahrungen der ruſſiſ
Revolution, dort, wo ſie wieder zur cht kommt, der arbeitenden Be

Die Sowjets-Konſtiturion.
Rede des Genoſſen Stekloff auf dem 5. Altruſſiſchen Sowjet-Kongreß.

ten. Auch hier iſt die Arbeiterklaſſe und mit ihr der Sozialis
mus als Parteigebilde auf dem Wege zur

Die Ko velche wir dem 5. Sowjet Kongreß zur Be

de ren eine kurze, aber an S

erfällt in folgende unkte: Die Grundanfänge
äteRepublik, die ſation der Macht der

Sowijeis im Zentrum und im Lande, das recht, die Grundlagen

des Budget- Rechts der Sowjets, und endlich das Wappen und die
r Räte-Republik.

bisherigen Konſtitutionen, die nach Dutzenden, wenn nicht
nach Hunderten zählen, von denen allein Frankreich 11 hatte, woren
bürgerliche Konſtitutionen. Unſere Konſtitution iſt in der Welt
der erſte Verſuch, den Beſtrebungen der Arbeiter, Bauern und aller

emacht Unterdrückten die Formen ſtaatlichen Rechtes zu geben und ein für alle
mal der politiſchen und n Ungleichheit ein Ende zu machen.
Man kann ſagen, daß unſere Konſtitution ſelbſt vom arbeitenden Volke
im r r wurde. Dieſes bewaffnete Volk ſchafft ſich

in welcher es allen andern Völkern, die ſich zweifellosmen Ziele nähern, ein Beiſpiel dieſes neuen gemeinſchaftlichen

z

völkerung die Rechte fort; ſie führt ſogar dort nicht nur das allgemeine
Vohtrecht nicht ein, ſondern errichtet h das preußiſche Dreiklaſs
ſenSyſtem, welches aus der Reaktion des Jahres 1845 hervorgegangeniſt, und welches ſogar Bismarck ſelbſt als das dämwſt und widerlichſte
Wahlrechts Soſtem bezeichnet hat. Und eben nach m Syſtem wer
den die ſtädtiſchen Wahlen in Kiew ausgeführt; und r

vder die bürgerlichen Preſſeorgane in unſrer jetzigendie Artikel in dem Auhlhe Wjodomoſtiz, akademiſchen

ſorenzeitung, geleſen hat, der weiß genau, daß ſie, e ſie die
der Sowjets noch nicht umgeſtoßen haben, und werden d
umſtoßen ſchon beſtimmt bekannt geben, daß ſie die Grun t
demokratiſchen Regierung ablehnen. Sie haben nicht deutlich g
was ſie beabſichtigen, uns an Stelle des Wahlrechts zu
geben, aber nach den Erfahrungen zu daß, wenn
ihnen gelänge, uns zu ſtürzen, ſie nicht die konſtituierende Verfamm
lung einberufen würden, ſondern ſie würden das preußiſche Drestiaſſenſoſtem einführen oder ein ihm re dann, Genoffed

würde von Seiten dieſer Preſſe, dieſer eine
Kritik zu hören ſein darüber, daß eine von
beutern Hunderten von Millionen arbeitenden das
vorenthalten habe.Und wenn wir jetzt im Laufe des Kampfes um den ſozialen
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Aufbau ſind, die Diktatur des Proletariats zu verkünden, und

wenn r h re ken und rzuſtellen und dabei die Rechte der Klaſſen zu beſchränken,
o haben dieſe unſere Maßnahmen, zum Unterſchied von all den Be

ränkungen, welche bisher in der Geſchichte gemacht worden ſind, keinen
erfolgen die ZieleCharakter, ſondern im Gegenteil, ſie
rbeitenden gerichtetortſchritts, Ziele, di die Befreiung di S So 2 F e reinie Sie wir der desEhrenr en zum des zutragen, ie es Euch, licke der Diktatur desProl r des rten pfes mit dentern der laſſen um die Macht und um den ſazi
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arbeiten u anernUnd die muß tig und unweigerſich allen denen genom
men werden, welche von der Ausnutzung fremder Arbeit leben.

Die Konſtitution der ſozialen Beziehungen.
Tch habe ſchon geſagt, daß das Pr wird,bls ein Projekt der Lebergangezei un

rbeitet auf dem Breſter Nivecu,
nichts anderes darſtellen, als eine neue Form, eine neue Waffe, welche
der Kongreß in die Hände des Proletariats und der ärmeren Bauern
ſchaft legt. Wenn etwas eres nötig ſein wird, wenn das
Erxekutip-Komitee, das Sie wählen werden, vielleicht den einen oder den

die Weiße Garde geſchlagen und für immer vernichtet haben werden,

und ihr jede c r ſein wird, jemals wieder die Waf-
fen gegen das Sowjet land zu er wenn wir den ſozialiſtiſchen
r Aufbau geſtärkt und vollendet werden, da
wir dann eine neue Konſtitution ausarbeiten müffen; aber auch ſte wi

Die internationale Bedeutung der Sowjets
Konſtitution.

Unſere Konſtitution hat große Bedeutung für die ganze Welt und
für alle unterdrückten Völker; in ihr erſcheinen zum die Prin
zipien der Jnternationale, denn alle bürgerlichen Konſtitutionen, ſogar
die revolutionärſten, hatten die Intereſſen eines begrenzten Staates und
einer beſtimmten Nation im Auge, unabhängig von der Klaſſeneintei-
lung. Wir öden dei der Formulierung unſerer Konſtitution die Inter
eſſen des ruſſiſchen Proletariats im Auge, aber zugleich haben wir eine
Konſtitution damit geſchaffen für alle Völker, unter denen es ein
Proletariat und eine arme Bauernſchaft gibt.

Der Krieg im Weſten.
wib. Berlin, 26. Juli abendt. (Amtlich.) An der Schlacht

kront ein ruhiger Tag.

Berlin, 28. Juli. Rach den außergewöhnlich verluſtrkichen An
griffen zwiſchen Aisne und Marne hat der Feind, der hier den
erſtrebten Durchbruch trotz rückſichtsloſeſten Menſcheneinſatzes nicht
erringen konnte, in den beiden letzten Tagen vorläufig nur noch
Kraft zu erfolgloſen Teilangriffen gefunden. Jn den geftrigen
Worgenſtunden griff er unter ſtarkem Feuerſchutz unſere Stel
lungen bei Villemonitoire an. Gleichgeitig ſtieß er vergeblich
gegen die nördlich anſchließende Front vor. ine Bewegungen
und Bereitſtellungen lagen mehrfach unter wirkſamſtem deutſchem
Feuer. Bei Abwehr und brachten wir 190 Franzoſen
als Gefangene ein. Auch bei Oulchy le Chateau erneuerte
der Feind ſeine Bemühungen. Fs ſcheiterten die weit nach
hartnäckigen Kämpfen unter beſonders ſchweren Feindverluſten.
Auch die Gegend von Coinch war der latz erbitterter hin
und herwogender Teilkämpfe, in denen der Gegner vergeblich hoheOpfer ragtie,

An der Marne ſcheiterten nach 15ſtündiger Artillerievorbe-
reitung am ſpäten Vormittage in Gegend Dorman s feindliche
Angriffe. Sie wurden bis zum Abend unbvermindert heftig fortge-ſetzt und entſchieden ſich zu unſeren Gunſten. Südweſtli kt i m s

hatten mehrfache feindliche Angriffe dasſelbe Schickſal. Von Bou
lomnes aus auf das Kampffeld vormarſchierende feindliche
Kolonnen gerieten in das Schnellfeuer unſerer Batterien, das ihnen
ſchwerſte Verluſte zufügte. Auch hier blieben bei den Kämpfen
100 Franzoſen in unſere Hand. Weitere 52 Gefangene wurden
Nördlich Bouilly eingebracht.

Berlin, 26. Juli. Jn Gegend Mailly liegen vom lehten Feind
angriff her noch 12 zerſchoſſene Tanks im Kampfgelände. An allen
Stellen, wo der Feind Tankformationen einſetzte, beſonders auf der
Hauptkampffront zwiſchen Aisne und Marne, hat er bei jedem
Einſatz ungeheure Verluſte an Panzerwagen gehabt.

Verlin, 26. Juli. Der geſtern gemeldete ſüdweſtlich Bucquoh
abgewieſene feindliche Aen wurde laut nachträglicher Meldung
nach breiter und tiefer Artillerievorbereitung von ſtarken Kräften
durchgeführt und war, wie aus einem aufgefundenen Befehl her
vorgeht, gründlich vorbereitet. Hier ſind noch Vorfeldkämpfe im

ge.
Rach kurzem ſehr heftü gegen unſere Front von weſtlichAlbert bis zur Somme Anſerendem Feuer aller gelber ug

der Engländer in drei Wellen mit ſtärkeren Kräften unſere Etet

lungen nördlich Dernantcourt an. Er wurde teils vor unſeren
Linien, teils durch Gegenſtoß unter ſtarken Verluſten
pertrieben. Eine größere Anzahl Engländer wurde gefangen.

Berlin, 26. Juli. Oeſtlich der Suippes ſetzte am 25. Juli
Uhr 15 ſtarkes feindliches Feuer ein, worauf der Gegner

in etwa 5 Kilometer Breite angriff. Er wurde auch hier verluſt
reich abgewieſen. Drei Offiziere, 52 Mann blieben in unſerer
Hand. Nach Gefangenenausſagen hatte der Angriff die Wiedernahme der alten franzöſiſchen Stellung zum giek

Amſterdam, 27. Juli. (T. U.) Reuters Sonderkorreſpondent bei
der franzöſiſchen Armee meldet vom 25. Juli nachmittags 2 Uhr:
Die Se er g von heute Morgen iſt die Tatſache, daß die
Deutſchen ihre Linien verſtärken und heftige Gegenangriffe auf
der Front vom Ourcq bis Vrigny unternehmen. Sie greifen
in wefſtliker, ſ und öſtlicher Richtung an und es hat denAnſchein, daß der tſche Generalſtab Se iſt, hier ſtand
zuhalten und das Gelände, welches die deutſchen Truppen noch auf
dem nördlichen Marne-Ufer beſetzen, feſtzuhalten. Südlich des
Oureg richteten die Deutſ ihre Angriffe in ſüdöſtlicher Richtung

en den Tounell-Wald und gegen die Reuvardes le Charmel. An
Gegenangriffe folgten einander in ſchnellem Wechſel, ſor aöſtlichen

einen äußerſt heftigen Charakter angenommen hat.
eil des Baches griff der Feind mit ſtarken Streit

kräften die neue vorſpringende engliſche Stellung weſtlich vonan; unſere Truppen unterna ſehr ßeftig
riffe.

J Fraugdſiſcher Bericht vom 25. Juli abends. An der Ourcq Front

a enſpielt. Nördlich des Flu beſetzten wir
Vi ich erzielten die franzöſtſch amerikaniſchen

einen Fortſchritt, der an einigen drei Kilometer
trod ſehr lebhaften Widerſtandes beſonders in der

e Dermans. Südöſtlich von Armentieres nahmen wir die
1 und überſchritien den Bach Nanteuil. Weiter ſüdlich nahmen

wir das Dorf Coinch und den größten Teil des Waldes von
Kouxnalle und drangen weit in den von La Fere vor, bis

zur Höhe der allgemeinen Lirie BeuvardesLe Charmel. Wir rüdk-
ten auch unter guten Bedingungen im Walde von Ris und nördlich
von Dormans weiter vor. Südweſtlich von Reims gelang es dem

ind, i ti Stellrigny v r e u h ä zu ſe a.
Truppen gewannen öhe beinahe gänzlich wieder und ma
etwa 100 Gefangene.

Lu 26. Die Jtalienere h ä i d ee

ifens deu Streie e e t o
e hen, die italienilen rm darſtelle, wo

ſenden.

Der Krieg zur See.
w. Beerlin, 26. Jul. Bookserfolge nSpyerrgebiei England: 18 000 Br.w Der Chef des Admiegſſtabes der Marise.

Zur Lage in Rußland.
Der Prozeß gegen die Zarenminiſter.

Meskau, 24. Juli. (P. T. A.) In a Zeit werden die
früheren Zarenminiſter und andere Beamte der enregletung nach
Moskau geſchafft werden, um abgeurteilt zu werden, da die gericht-
Uche Unterſuchung beendet iſt. Unter den Verhaſfteten befinden ſich:
Protopopow, Maklakow u. a. Die mer Reldung, der
frühere kaiſerliche Kriegsminiſter Suchomlinow in die Reihen der
jet- Truppen aufgenommen worden iſt, entſpricht ebenſo wenig der
Wahrheit, wie die meiſten Nachrichten der Stockholmer Lügenzentrale.

Wahl der Volksrichter. x
Das Präſidium des Ardeiterdeputiertenrats des W

Moskau hat deſchloſſen, zwecks Schaffung echter Volksgerichte ſich
an die Berufs-, Partei- und Arbeiterorganiſationen mit der Bitte zu
wenden, ihnen eiligſt Kandidatenliſten für die n Volks
richter einzureichen. nd vorzugsweiſe lksrichter aus
intelligenten Arbeiterkreiſen, die im allgemeinen mit den beſtehenden
Dekreten und Geſetzen bekannt ſind und einige Erfahrung in der Ge
ſchäftsführung beſitzen.

Moskan, 28. Juli. Die Ententegeſandten ſind aus
Wolo nach h Tſchitſcherin erklärt didiefe Tatſache werde auf die Politik der ruſſiſchen Republik keinerlei
Einfluß haben. Der von der Räte- Regierung vorgeſchlagenen Ueberu der Ententediplomaten hätten keine Zindern e im Wege ge
ſtanden. Archangelſk könne nur als Etappe zur Abreiſe aus Rußland
angeſehen werden. Die n w energiſch gegen die
Verletzung der ruſſiſchen Neutralität durch die pen und
gegen die politiſche Unterſtützung des tſchecho-ſlowakiſchen Aufſtandes,
doch wünſche ſie auch unter dieſen Umſtänden nicht Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen mit den E Mit den Völ
kern der beiden kriegführenden Lager wünſche ſie ökonomiſche Abkom
men zum Austauſche erzeugter Werte. Sie wird ſich nicht einer Her
ausforderung zu Kriegsopergationen hingeben.

Meskau, 26. Juli. In einem von der Jſtweſtija veröffentlichten
Kriegsbericht heißt es: Der Feind ſandte Delegierte und bat um Friſt
r ekanntmachung des Kriegsendes an der ganzen Front. In

handlungsverſuche des Feindes fort. Jn R Stawropolngen die Räte- Truppen 30 Werſt zurück we de gten ſich bei der

tion Briandino.
Moskan, 26. Juli. Die heutige Regierungspreſſe veröffentlicht

ſlowakiſche

letzter t ndert
Aufrufe, in denen erklärt wird, daß der
und die Abenteuer der Sozialrevolutionäre
haben, auch jene ſpärlichen Lebensmittel zu erhalten, die bisher ver
teilt wurden. Geſtern und heute unterblieb vollſtändig die Brotaus-
teilung. Es ſeien außerordentliche Gegenmaßnahmen getroffen, nur
müſſe Ruhe gewahrt werden, damit die Hoffnungen der Feinde auf
eine Hungersnot ſich nicht erfüllen.

Kleine Kriegsnachrichten.
Bern, 27. Juli. (T. U) Auch engliſche Blätter ſind a

der zahlreichen Einderufungen in große Erregung geraten. Sie
haben einen Ausſchuß gebildet, der ein einheitliches S herbei
führen ſoll. Der Generalvertreter des Ausſchuſſes erklärt die e
als höchſt ernſt. Die Krankheitsfälle hätten ſich infolge der Ueber
arbeitung ſo gehäuft, daß es ſo nicht weitergehe. Die Leute ſagen, wir
werden einfach zentimeterweiſe getötet.

Bern, 26. Juli. Wie der amerikaniſche Preſſedienſt aus Reuyork
meldet, verwendet die amerikaniſche Armee in Frankreich außer den
Negertruppen eine Abteilung von roten Jndianern vom
Stamme der Apachen als Aufklärer. Sie wurden aus einer Ge
birgsreſervation im Staate Arjcona rekrutiert.

Amerikaner in Sibirien.
Der Wettlauf der Nationen in Rußland hat begonnen. Man iſt

eifrig dabei, den ſterbenden Koloß zu zerfleiſchen, und jeder ſucht das
apan ſich

man jetzt den
beſte Stück zu erhaſchen. Nachdem einer IJntervention in
Sibirien entſchloſſen hat, wi merikanern das Recht

WegJ Pbolsk d W DurE. Krassnoſer d
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0 n n
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der des Jeniſſei, des inm i. e Arie der verdes Amtes für Handel und der von der Regierung der Volks

aroſlaw dauern die Artilleriekämpfe als Antwort auf die Unter g.

Eine engliſche Friedensſtimme.

25. Juli. Reuter er r iniſterKern Wer es ung i emerika-
erföderation, daß ſon er e anv ſchen am 6. Juh mitge Kri e all

Uligung der Arbeiterſchaft der ung der
durch George wir e dur ilſon undne man von dem

e e be2 dann dü ſagen, daßeges i i ähe, wenn el gekom
3

bemerkt der Vorwärts: Um zu wiſſen, wie Barnes
das meirt, muß man ſich erinnern, daß er wie auch die anderen
Arbeiterminiſter Hodge und Roberts als ſtramme Vertreter imperia-
liſtiſcher Kriegsziele dem Miniſterium Lloyd George angehören,
Sie teilen den Standpunkt der nationalſozialiſtiſchen Parteigruppe
um Hyndman, die unlängſt energiſch gegen die Beſchlüſſe des
Londoner Kongreſſes der Arbeiterpartei proteſtierte, weil ſie nichts
mit dem Gedanken einer internationalen fereng zu tun haben
will. Hodge hat bereits die Konſequenzen gezogen: er hat ſeinen
Austritt aus der Arbeiterpartei angekündigt und verſucht nun, auch
die Gewerkſchaft der Eiſenſchmelzer, zu der er gehärt, zur Los
trennung von der Arbeiterpartei zu bewegen. Es heißt aber, daß
er nicht der einzige Miniſter ſein werde, die ſo handeln. Roberts
wird bereits mit Namen genannt, und Barnes denkt über den
Krieg wie er.Allerdings hat Barnes ſich jetzt auf die Kriegszielerklärung der
Arbeiterpartei berufen. Aber wie immer er ſein Verhältnis zur
Partei in Zukunft geſtalten will, man weiß von ihm, daß auch er
die Politik der Jingoes ohne Abſtrich will, und das bedeutet:
Deutſchland ſoll die Kriegsgiele der Llohd George uſw. in dem
Sinne zu eigen machen, wie die britiſch- amerikaniſchen Jmperia-
ſtare ſie auffaſſen, alſo im Sinne der Unterwerfung eines BVo-
re en.
Der engliſche Munitionsarbeiterſtreik.

Stockholm, 26. Juli. Laut einem Londoner Telegramm an
Stockholms Tidningen begann der Strei? der engliſchen Munitions-
arbeiter infolge Zwangsanſtellungen von ausgebildeten Arbeitern
durch die Regierung in den Kriegsmaterialfabriken am Dienstag in
Coventrh, wo 12000 Mann die Arbeit einſtellten. Mittwoch
dehnte ſich der Streik auch auf Birmingham aus, ſo daß
die Geſamtzahl der Streikenden bereits auf 71 000 ſtieg. Das
Kriegskabinett trägt ſich mit dem Gedanken, ſie an die Front zu
ſchicken, falls fie nicht die Arbeit wieder aufnehmen. Auch in
Mancheſter und anderen Städten wird mit dem Streik gedroht.

Chriſtiania, 26. Juli. Nach Londoner Sondertelegrammen an
Aftonpoſten und Tidens Tegn greift der Streik der Munitions
arbeiter in ganz England täglich immer mehr um ſich. Er umfaßte
geſtern bereits über 150 000 Mann, davon allein in Birmingham
80 000, in Coventry 12 000 und in Mancheſter 10 000.

Jndier an den Khediven von Aegypten.
Berſin, 25. Juli. Das Euroylliſche Feniraſkomliee der Judiſchen

Nallo hat an den Khediven von Aegypten folgendes Telegramm
geſandt: erhabene rechtmäßige Oberhaupt des von England ver
gewaltigten Aegyptens bitten wir hierdurch auf deutſchem Boden be

ßen dürſen. Die Leiden des ägyptiſchen Volkes finden vollesugefaht de den Jndern, die gegenwärtig für den Grundſatz der Na

tionalität und die Befreiung vom engliſchen Joche kämpfen. Wir hof
fen zuverſichtlich, daß der Sieg des Vierbundes den geknechteten Völ-
kern Aegyptens, Jrlands und Jndiens zur Erreichung ihrer nationalen
Freiheit verhelfen wird.

Deutſche und belgiſche Oewerkſchafts
vertreter beiſammen.

Vom 18. bis 20. Juli wurde in Amſterdam der holländiſche Ge
werkſchafiskongreß abgehalten. Die holländiſche Generalkommiſſion
hatte die Gewerkſchaften der anderen Länder zur Teilnahme einge
laden. Der Einladung waren die deutſchen und belgiſchen Gewerk
ſchaften gefolgt, ſo daß bei diefer Gelegenheit das erſte offizielle Zu
ſammentreffen von deulſchen und belgiſchen Arbeiierverkreiern ſtattfand.

Der Vorſitzende des holländiſchen Gewerkſchaftsverbandes, Ou de
geeſt, wies in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die Bedeutung dieſes
Zuſammentreffens hin. Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß es nun
mehr gelungen ſei, deutſche und belgiſche Arbeitervertreter an demſelben
Tiſche zu vereinigen.

Das holländiſche Parteiorgan Het Volk widmet dieſem Zuſam-
menkommen folgende Betrachtungen:

Der bedeutungsvollfte Kongreß unſeres Gewerkſchaftsverbondes
hat ein beſonders merkwürdiges und erhebendes Schauſpiel geboten,
indem Vertreter der belgiſchen und deutſchen Arbeiter an demſelben
Tiſche zuſammen ſaßen.

Daran, daß es fich um wirkliche Vertreter handelte, war nicht zu
zweifeln. Auf der einen Seite war es Saſſenbach, einer der ein
flußreichſten Leiter innerhalb der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung, auf
der andern Seite Mertens, der Sekretär des belgiſchen Gewerk
ſchaftsverbandes, Solau, der Sekretär der belgiſchen Arbeiterpartei
und Jamar, der Sekretär vom Bund der belgiſchen Arbeiter in den
Niederlanden. Alle waren durch ihre Organiſationen entſandt und das
Zuſammentreffen war kein zufälliges; jeder wußte von der Anweſen-
heit des andern.

Wir legen dieſem Beiſammenſein große Bedeutung dei. Nichi
weil wir glauben, daß zwiſchen den deutſchen und belgiſchen Arbeiter
vertretern Beſprechungen ſtattgefunden haben, die von direktem Ein
fluſſe auf die Herbeiführung eines guten Friedens ſein können; aber
wir betrachten die Tatſache als ein Symbol der nicht zu verhiadernden

ag der zerſplilterten Jakernaliongle.
Het Volk weiſt dann auf das Belgien zugefügte Unrecht hin, das

den Haß der Belgier gegen die Ueberwinder verſtändlich mache; zu
verſtehen ſei auch das von belgiſch-fozialiſtiſcher Seite gefallene Wort,
daß die belgiſchen Sozialiſten ihre Hand nicht reichen könnten einem
deutſchen Sozialiſten, deſſen Hand in der Hand des deutſchen Kaiſers
gelegen habe.

Das Blatt fährt dann fort:
Und doch haben belgiſche und deutſche Arbeiter wieder friedlich an

demſelben Tiſche Platz genommen und ſich die Hand gereicht. Und
dieſe belgiſchen Arbeitervertreter gehören nicht zu den jfämmerlichen
„Aktiviſten“, die beſtrebt ſind, zur größeren Ehre der Ueberwinder
einen Gegenſatz im Lande zwiſchen Flamen und Wallonen zu ſchaffen.
Sie wenden ihre Tätigkeit einem edleren Ziele zu, der Wieder
herſtellung der internationalen Beziehungen zwi-
ſchen den Arbeitern auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung und
dadurch indirekt auch auf politiſchem Gebiete.

Dieſes Zuſammentreffen möge das Vorzeichen ſein von einer all
gemeinen Wiederbelebung der Arbeiterinternationale zur Förderung
eines baldigen und befriedigenden Endes des blutigen Dramas, das
nunmehr ſeit vier Jahren die Welt mit Schande belädt.

Wie aus Het Volk zu entnehmen ſt, fand in einer geſchloſſenen
Eitzung des Gewerkſchaftskongreſſes eine Ausſprache über die Ver

ieg

hältniſſe in Belgien ſtatt, die einen befriedigenden Verlouf genommen
hat und ebenfalls zu einem beſſeren Verſtehen und einer Wiederan-
näherung beitragen wird.
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gari l ar verurteilt.perleitet worden
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Mitteilungen über Frontverhältniſſe und
täriſche Angelegenheiten.

Die neue Briefangelegenheit.
Berlin, 27. Juli. (T. U.) Zu der Meldung des

reichiſchen Korreſpondenzburgaus, daß die Entſendung eines

chiſchen Stabsofftziers and von
J Ber und im

offigiers zum
merfolgt n resdner An n 5 S S

uns von Un Sekte nformationenBeſtimmteſte zu der deutſchen übetr e
der

die Miſſion des genannten Offigiers und über den Plan,

mit r t mihis bekannt war. SFran Huli. (Teü.) Im Anſchluß an die Verö ng
eines angebli des Kaſſer Karl an den Kö änien iſt von Wiener offizlöfer Seite mitgeteilt worden, öſter
reichiſche Oberſt Randa in einer beſonderen Miſſwn v Karl

an 7 W a r worden Die invernehmen mit der ierue
e apön daß die erun vondieſem Schritt ehe worden iſt. re

Oie ſteuerloſe Politik der
NAnabhängigen.

Die Unabhängigen behaupten immer, ſie allein

die r Grundſätze, während e e
ten
en“

fortwährend umlernten und die bewäh Grundſätze

prei wird aber ſo eine
abhängigen in Leipzig. Und ſpeziell ſind es hier Herr
Se ye r und ſein Sohn, die mit den abgedroſchenſten radikalen

inden Köpfen der Arbeiter herbeigeführt wirb, iſt nur zuPhraſen agitieren. Daß damit eine

natürlich.
Wir wollen nur daran erinnern, daß Herr Geyer 1918

vor dem Parteitag in Jena den „Grundſatz“ vertrat, daß die
Partei unter keinen Umſtänden dem heutigen Staat Steuern
bewilligen dürfe. Selbſt Vermögens und Kapitalſtenern ſeienähleſten Auch dann, wenn en mit neuen in

aſtet würde. Dasdirekten Steuern das arbeitende
ſei ein „Pappenſtiel“! Jn der Leipziger Volkszeitung ſchrieb
Geyer am 27. Auguſt 1913: Die von Wurm für den Partei

t ehrten h ſei tes programms. ern heutigen abewilligt, fei „ein Verrückter oder ein Verräter der Partei“.
Bei der letzten Steuergeſetzgebung aber veriefen Geyer
für die Steu zgebung, und Geyer ſelbſt e
ür die er ung, eyer gteAn Her kann ihn da

Am 31. Mai 1916 brachte Geye rund Genoffen im

Wer Sten

u. Co. auf die Steuerreſolution von Wurm. als

dem heutigen Staat eine zahl Steuern.
noch ernſt nehmen?

Reichstage folgenden Steuerantrag ein:
z U. Die in F 11 des Veſixſteuergeſeges vom 3. Juli 1918bezeichneten Perſonen, ſowie die e Aktiengeſellſchaf

ten, Kounmanditgeſellſchäften' auf Aktien, Berggewerkſch und
andere Bergbautreibende Perſonen n, mit be
ſchränkter Haftung und eingetragene poeiäeften haben den für
ſie in der Zeit vom 4. Auguſt 1014 bis zum
entſtanderken Vermögentzuwaächskommen, das ſie in den Jaheen 1014, 16 g.

richten. (Reichstagsdruckſache Nr.

Genoſſe Dr. David zerpflückte im Reichstage am
31. Mai 1916 dieſen Antrag unter allgemeiner Heiterkeit und
zeigte, daß er gar nicht ausfithrbar ſei, indem das Sperr
geſetz, das der Reichstag beſchloffen bloß 50 Prozent des
Mehrverdienſtes und vier verlange der
An Geyer u. Co.Antrag daß auch der

und ganz an den abgeliefert werden folle.bar größte Ungerechtigkeit die Arbeiter An de
ſinn enthalte der Antrag Seyer u. Co.

Nachdem Dr. David die Unabhängigen vor demLande n lächerlich Fenecht nahmen e den
ſatzſeſten oſſen die Belehrung von den Wfogzigaliſten“ an. Denn am 2. Juni brathte Geyer u.

jolgenden Abänderung santrag einDer Reise wolle deſstſeſes ſethraren z 1e tn ſoegez Die wen des I findet keine d en
Vermögenszuwachs, der den Anforderungen der 18 1 e
Beſitzſteuergeſehes entfſpricht, ſowie auf das v

en Ter önen, deren Jahreseinkommen M. über
ſteigt.“ ache 340.)Daß alſo die Arbeiter und Stieserſrene nicht die
N e und Teuerungszulagen als Stenern e
e wie es Geyer u. ehe verdanken ſie den „Re
gierungsſozialiſten“!

durch den Abg. Geyer, daß die Unadhängigen
des n des Kr an den Krieg als einen t

demnach auche
kredite bewilligt und jetzt e

war es ein 8
vom erſten Tage an

Zu Beginn des Geye rin eVerſammlungen Haden nichts zua i erfer vetelaht, der ift dor Vond der von
wir haben erg, auch bei reinen Verteidigunkrieg, ine Gelder W Als in der Dresdner

itung dieſe en herun arg wurde, verſuchte
eipgiger Volksgeitung, fie du

eutſcher Heeresbericht vom 26. Juli.

Wefſllicher Kriegsſchauplaz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Sädlech von Albert ſchlugen wir einen sugliſchen Teilau
griff zur und machten im Nachſtoß Gefangene. Exfolgreiche Vor
übhe unſerer Erkandungdaßteiluggen ag vielen Stellen der Front.

Heerehgropye Deutſcher Kronprin g.
STruf dem PMachtſelde zwiſchen Aisne nnd Marne wurden
heſtige Teilangriffe ded Feindes teils vor, teils in unſerem Kampf
gende ahgewieſen. Velderſeits des Oureg dauerten die Kämpfe
Mi zu Wend an, Hier warfen wir nördlich von Oulchy le
Chateau den Feind aus ſeinen vorderen Linien. Oeſtlich des
Ortes und üblich ded Oureg ſchlugen wir im Gegenſtoß die feind
lichen Angriffe ab. Auch weſtlich von Vincelles (an der Marne)
wurde der Feind im Wald von Ris nach Zeftigen Kämpfen vor
unſeren Linien abgewieſen.

Süd weſtlich von Reims ſänberte
lich von Brigny und ſchlugen heftige Gegenaugriffe weißer und
ſhwaeger Franzoſen zurück. Jn der Champagne griff der
Feind zwiſchen dem Suippes Tal und Sougain am frühen
Morgen an. Er wurde im Gegenſtoß abgewieſen.

n wir das Walbgelände weſt

Jn Luftkämpfen verlor der Feind geſtern W Fluggeuge und
1 Feſſelballon.

Leutnant Freiherr v. Richthofen errang
geſchwader Richthrfen bamit ſeinen 900. Luftſieg. Leutnant Aöwen
hardt ſchoß feinen 44., Leutnant BVillik ſeinen 27. Leutnant Volle
ſeinen 26., unb Vizefeldwebel Thom ſeinen 25. Geguer ab.

Der Srſte Generalquartiermeiſter.

ſeinen 30., das Jagd

e
Ludendorff.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

wib, Wien, 26. Jull. Amllih wird verlautbari:

Bu Conode du den Sjeben Gemeinden ſcheiterte ein feindlicher
Voeſtoh. Seoufſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien.
Zwiſchen Kacl und dem Reere ſind wir en mehreren Stellen bis

en den Semenl gelangi. Anſer Vordringen ſt hefſige Gegenſtöde des
Der Chef des Generalſtabes.

Dieſe Erklärung der Redaktion der Leipziger Volkszeitung
war von Anfang bis Ende
Mund nicht weit genug aufreißen kann, und der „für ſeine

n laſſen will“, wie er in einer Ver
entaktik. Statt zu
ellung zu nehmen,

Feindes aus.

Geyer, der ſonſt den

ugung“ fein
ng ſagte, übte die bekannte

der allerdings brenzlichen Sache ſelbſt
Geyer hinter die Redaktion. Das war das Gegen
t bei dieſem „radikalen“ Rede helden.

Jn Leipzig ſiebt man eben die radikale Phraſe und ver
ſchiedene Radikalinski überbieten ſich im Phraſendreſchen.
Wer an der Spitze bleiben will, darf da nicht zurückbleiben.

Wer ſich auf den Standpunkt ſtellt, die Arbeiter haben
kein Vaterland, hat ſelbſt kein Vaterland und kann natürlich

e te ſelbſt bei einem reinen Verteidigungskrieg
ablehnett; aber ſolchen Perſonen gegenüber hat der Reichever
band zur Bekämpfung der Sozialdemokratie Recht, wenn er
ſolche „Sozialdemokraten“ vaterlandslos nennt.

Als der Vorſchlag gemacht wurde, während des Krieges
abzuhalten, um die Streitfr

den Parteitag entſcheiden zu laſſen, wurde der
ſpeziell von Leipzig gus mit dem Einwande bekämpft, unter

Szuſtand könnte eine regel
tfinden, und in einem großen Teil des Reiches,

wie z. B. in Elſaß-Lothringen, könnten Wahlen überhaupt
nicht ſtattfinden; ja ein Teil von ElſaßLothringen ſei in

der Franzoſen. Aus all dieſen
arteitag nicht ſtattfinden. Jetzt, wo die Legislaturperioden

ablaufen, brachte die Regierung wegen der Fortdauer des
Krieges eine Vorlage ein, den j
u verlängern.

die Kriegskred

einen Parteita

Wahl der Delegier-

ie

und 1916 über
hen e ne r ad d rae Reig en er18 hatten, als be ſon. e. bach e an das eich zu ent igen Reichstag am ein Jahr

nun zu erklären, das en
aſſung, erklärten die U ngigen durch denW. muß unter allen e gewählt wecken t

die Gründe der Vorlage ſind Scheingründe, und ſie ſtimmten
der Reichstagsperiode. Entweder

er die Einberufung
Parteitages r bei der ebengenannten Vorlage ge

heuchelt. Nur einem Grundſot blieben ſie treu: Gegen alles
wird Ophoſitios gemacht!

Genpſſe Keil hat ſchon dieſer Tage in einem ſpeziellen
Artikel über die Steuergeſetzgebu i

twogelt und die
änzen. Die U

aufmerkſamen

richt unſerer

egen die Verlängerundie i abenrr ienſt des Aebriters und der

Kriegerfran, den z ſeit 1. Auguſt 1914 verdient hatten voll

ck-Kurs der Un
führungen ſollen

reißen alles her
obachter liefern ſie

Material, das bei der nächſten Wahl nicht unbenutzt bleiben

n

a henaber fü

und in der Kriegs
Kurs doch darüber

wird.
Jn der der Landebve ih fand
Politiſche Aeberfſicht.

Deutſches Reich.

Die deutſche Arbeiterſchaft am Ende des vierten
Griegszahres.

Nummer bringt das
Deutſchlands

n Ereigniſſen der vergangenen
Mit Bedanern wird die Tatſache er

Bemühungen un

r v ern e mit

die Herbei
rn und leider

ſeien die Völker der

nehme uns gefangen. Aber nicht, um die Hoffnungen der
Beelin, 26. Juli. n Urteil s r zu erfüllen, die des naiven Glaubens ſind, unſer Volk

würde verräteriſch im eigenen Lande die Geſchäfte derjenigen
beſorgen, die bereit ſind, uns ihre militäriſche Macht fühlen
zu

„Wenn Arbeiter im Ausland glaubt, daß wir zu dieſem
verräteriſchen Streich fähig wären, ſo irrt Jhr Euch und Jhr dürft
weder auf die nung Euren Sieg aufbauen, noch wird der
Friede mit Deutſchland jemals ſo geſchloſſen werden. Jhr werdet
nicht triumphieren über ein Volk, das moraliſch für immer
wäre, wenn es einer aus aller Welt zuſammengeholten Soldateskadie Jentſchen Lande, unſer Heim und unſere Familie preisgeben

würde.“
Was in Deutſchland in Fleiß und raſtloſem Streben auf

gebaut worden ſei, das gehöre auch der deutſchen Arbeiterſchaft.
it der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands ſei die

Stellung der Arbeiterſchaft eng verknüpft.
„Jhr könnt uns nicht mit Euren afiatiſchen, r r

Horden eine freiere politiſche Entfaltung bringen. Die Aufgaben
werden wir ſelbſt übernehmen, jetzt und für die kommende Zeit.
Aber in einem habt Jhr Arbeiter des Auslandes unſere Unter

ſtützung. Setzen wir uns über alles Geſchrei derjenigen hinweg,
die aus dem Krieg ein Geſchäft gemacht haben, die den Hunger nie
als Gaſt kannten, ſie alle, die bei uns ſelbe Gewerbe treiben wie
bei Euch, und bekundet einen Friedenswillen, der nicht zerſchellen
darf an der Frage, wer die Koſten zu tragen hat für die kulturelle
Untat. Denn was vernichtet iſt an individuellen und materiellen
Gütern, kann kein Volk dem anderen erſetzen. Dann werdet Jhr
unſere Unterſtüdung haben, und die geſamte Arbeiterſchaft aller
Staaten könnte aufatmen in dem Empfinden, daß der Weg frei iſt
für die Sache des Friedens. Auch nicht um territoriale Macht
erweiterung darf der Kampf fortgeſetzt werden. Wenn die großen
Kulturſtaaten Europas, die die Führenden in dieſem Kampfe ſind,
während 44 Jahre innerhalb ihrer Staatsabgrenzung leben konnten,
ich wirtſchaftlich und kulturell entwickelten, dann iſt es der helle

ahnſinn, um eines vermeintlich mit Recht zu beanſpruchenden
Landbeſitzes Millionen von Menſchen zu opfern und Länder zuverwüſten, die auf viele Jahre ihres Wohlſtantes beraubt ſind. Klar

und offen haben wir wiederholt dieſes Friedensprogramm aufge
ſtellt, aber bis heute vermiſſen wir die Zuſtimmung, auf die wir
hofften.“

Und am Schluſſe des bemerkenswerten Artikels wird on
der Schwelle des fünften Kriegsjahres das Gelöbnis abgelegt,
treu und unerſchütterlich dieſen Weg weiter zu gehen, bis eines
Tages drüben ruhige Ueberlegung und vernünftige Er-
wägungen zur Umkehr leiten und das Ende des fürchterlichen
Krieges herbeigeführt wird.

Neue Kohlenpreiserhöhung!
Das Rheiniſch-Weftfäliſche Kohlenſyndikat will in einer Zechen-

beſiterverſammlung die Richtpreiſe erhöhen. Es wird behauptet, daß

die Zechen bei den mit „Verluſt“ arbeitenmüßten, wenn nicht das Auslandsgeſchäft Erſatz böte. Die Unkofter
ſtiegen aber weiter. Dagegen iſt darauf zu verweiſen, daß die wirk
lich hlten Preiſe ſehr viel höher als die Richtpreiſe ſind und die
Geſchäftsabſchlüſſe und Dividenden Erklärungen ein wahrhaft glänzen
des Bild von der Loge des Kohlenbergbaues geben.

Die Kandidatur des Herzogs von Arach erledigt.
Der Dresdner Korreſpondent der Köln. Z. erfährt von beſonderer

Seite, daß in Littauen die Kandidatur des Herzogs von
Urach als erledigt angeſehen wird. Die Stellung Sachſens zur
Thronfrage ſei unverändert.

Der Parteitag der bayriſchen Sozialdemokratie
iſt auf den 12. Oktober nach München einberufen worden.

Oeſterreich-Angarn.
Huſſareks Programmrede.

Wien, 26. Juli. (Abgeordnetenhaus.) Vor vollbefetztem Hauſe
und dichtgefüllten Tribünen hielt Miniſterpräſident Freiherr von Huſ
ſarek ſeine Programmrede, in der er gusführte: Der gewaltige Krieg
drückt allem öffentlichen Geſchehen den Stempel auf und ſteckt dem po
litiſchen Wirken gebieteriſch ſeine Ziele. Es gilt, in feſter Gemein
ſchaft mit dem altoerbündeten deutſchen Reiche, mit dem uns ſtets
hochgehaltene, im Feuer des Kampfes gehärtete und nun in noch inni
erer Verknüpfung für die künftigen Zeiten unzerreißdare Bande der

Freundſchaft und Treue umſchlingen (lebhafter Beifall links), ſowie
mit den eren Waffengefährten, die uns dieſer Krieg gewonnen hat,
das erfolgreiche Ende des furchtbaren Ringens zu erzwingen. Es gilt,
nach Jahren horter Prüfung kraft der unvergleichlichen Heldentaten
unſerer tapferen Heere zu einem ehremwwollen Frieden zu gelangen,
hinſichtlich deſſen die berufenen Staatsmänner der Mittelmächte ihre
niemand bedrohenden und auf die allgemeine Völkerverſöhnung ge-
richteten Abſichten (Beifall) öfters unzweidéutig feſtgelegt haben. Die
Regierung wird ihre ganze Kraft dafür einfetzen, um, ſoweit es an
ihr liegt, zur Erreichung dieſes heiß erſehnten Zieles beizutragen (Bei
fall), für das die Machtentfaltung nach außen allein nicht genügt, ſon
dern das nicht minder auch innere Stärke und Geſchloffenheit voraus
ſetzt. L Um dieſe aber zu erzielen, iſt ein ſtetiges ver
faſſungsmäßige ammenwirken mit den geſetzlichen berufenen Ver
tretungskörpern unbedingte Vorausſetzung, an der die Regierung unver-
brü feſthalten wird. (Beifall.)

26. Juli. Das Abgeordnetenhaus hat nach längerer De-
balte in namentlicher Abſtimmung mit 215 gegen 196 Stimmen ein
echsmonatiges Budgetproviſorium, ſowie in einfacher Abſtimmung
en Sechs-Milliarden- Kredit angenommen. Die Mehrheit, die für

die Vorlage 4 hat, ſetzte ſich zuſammen aus den Chriſtlich-So
zialen, den Deutſch-Rationalen Parteien, auch den Deutſch-Radikalen,
den Rumänen, dem Polenklub und einem Teile der Jtaliener. Das
Haus hat ſodann die Sommerferien angetreken.

MGkeaaeneStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Montag vormittags von 8—-12 Uhr Nr. 23001-24700,

ittags von 2-—-6 Uhr Re. 24 701-27 000 der Lebens
mi ne in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 38 Pfennig

Kirſchen. Mont vormitt von 8--12 Uhr Nr. 13 501 bis6000 mehr en 26 ihr Kr. 12001--13 500 derben mitteſgene in der Talamtſchule. hre nitt 206

des Warenbezugsſcheins 17 jede Perſon ein Pfund.

m. Von Montag an auf Marke 214 des
ugeſcheins 17 jede Perſon Pfund.

oder Battermilh. M nachmit von 2 Ahr
an auf r 11 des Ein uns über
niſſe dem Rilchhändler 2und in der Verkaufsſtelle der Riemberger Molkerei, e
ner Straße 1. Jede Perſon Liter auf Nr. 21501-23 500
der neuen Lebens eine.

Die Verordnung über die für die kom
mende Woche wird am Mon er e kommennächſte Woche zur Verteilung arm und Pfund
loſe Suppen.

Valtet ein, es iſtr r giedeneſchnſuch
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Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels en,welche und atiſten eingereicht haben, a W

fordert, am Sonnabend, dem 27. und Mont vem
23. Juli 1918, bei den von ihnen gewählten Gr firmen
das in nächſter Woche zum kauf gelangende
mehl abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des
erfolgt ſpäter.

Halle,

Verkaufs

den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufge
fordert, am Montag, dem 29., Dienstag, dem 309. und
Mittwoch, dem 31. Juli 1918, bei den von ihnen gewähl-
ten Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf ge-langende Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Kohlenverſorgung für gewerbliche
Verbraucher von mehr als 10t im Monat.

Gewerbliche Betriebe, die monatlich mehr als 10 t
Kohle verbrauchen, haben gemäß der Bekanntmachung
ves Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung vom
10. Juli 1918 (Reichsanzeiger Nr. 164) in der Zeit vom
1.--5. Auguſt 1918 ihren Bedarf für den nächſten Monat
auf den vorgeſchriebenen Meldekarten anzumelden.

Für die im Stadtkreis S wohnhaften Verbraucher
ſind die Meldekarten in der Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22,vormittags von S 121 Uhr abzuholen Der Preis
beträgt 25 Pfennige für einen Block und 5 Pfennige für
eine Einzelkarte.

Halle, den 25. Juli 1918.
Die Ortskohlenſtelle.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in

Verbindung mit 89b des Geſetzes über den Belagerungs-
uſtand und dem Geſetze vom 11. Dez. 1915, betr. diebänderung des Geſetzes über den Bela erungszuſtand,

wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:
8 1.

Wer im Gebiete des ſtellvertretenden Generalkom-
mandos des IV. Armeekorps über Beſtände an Erz ver-fügt, iſt auf Verlangen der Schiffahrtsabteilung beimC des Feldeiſenbahnweſens verpflichtet, ſie nach deren

Weiſungen innerhalb einer von ihr feſtgeſetzten Friſt
a) von und nach Orten, die die Schiffahrtsabteilung

beſtimmt, zu den gemat a feſtgeſes ten Preiſen
unter Benutzung des ſern efördern zu
laſſen,

b) in Orten, die die Schiffahrtsabteilung beſtimmt,
zu den gemäß S 2 feſtgeſetzten Preiſen zu lagern.

8 2.
Macht die Schiffahrtsabteilung von der ihr in 81

verliehenen Befugnis Gebrauch, ſo erfolgt die Feſtſetzung
der Preiſe für die Beförderung auf dem Waſſerwege,
ſowie für das Löſchen, das Laden und die Lagerung
durch Vereinbarung zwiſchen den Beteiligten unter Ver-
mittlung der Schiffahrtsabteilung. Wird eine ſolche Ver
einbarung auf gütlichem Wege innerhalb einer von der
Schiffahrtsabteilung feſtzuſetzenden Friſt nicht erzielt, ſo
werden die Preiſe nach Anhörung der Beteiligten durch
die Schiffahrtsabteilung feſtgeſetzt.

8 3.
Die Entſcheidungen der Schiffahrtsabteilun e e

unter Verantwortung des Kommiſſars des Chefs
Feldeiſenbahnweſens in der Kriegsbetriebsleitung.

8 4.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehendenGeſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge

fängnis bis einem Jahre beſtraft. Sind milderndeUmſtände zorhenden ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe
bis 1500 Mark erkannt werden.

s 5.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 1. Auguſt 1918 in

Kraft; die Bekanntmachung vom 4. Mai 1918 wird gleich
zeitig aufgehoben.

Magdeburg, den 20. Juli 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende Gene. l

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.1399]

halliſcher Hausfrauenbund
Strumpfnäh-Lehrgang.

Anmeldung Gr. Steinſtraße 16I von 9--12 und 4--6 Uhr
und Rathausſtraße 171 10--12 Uhr wochentäglich.
1386] Mitglieder Ermäßigung.

Liköre
Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbitter-
Wermut-
Kirseh- 59
Sherrybrandy-

Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
1398] Leipziger Straße 87.

L L. L. I. L.die Internationalitüt und der Krieg

von Karl Kauntsky Preis 20 Pf.
ElſaßLothringen und die dozialdemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

uppen- J

Aſte Promenade tag
Fernruf 5738.

Alleiniges Erstaufführungsrecht.

Mr. Wur
Chinesisches Filmschauspiel in fünf

Abteilungen.

In der Titelrolle:
Carl Meinhard,

von den Meinhard-Bernauer
Bühnen, Berlin.

In der weiblichen Hauptrolle:
Manßa Taatschewa.

Vorführung: 3.10 5.20 T7.00 9.20.

„Frauchen in Nöten“
Humorvolles Lustspiel in 3 Abtlg.

mit Kurt Vespermann.
Vorführung: 4.10 6.20 8.20.

In beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Beginn 3 Uhr. I Beginn 4 Uhr.

Vorfäührung: 4.50 7.00 920.

„Papas Rnoten“
Reizvolles Lusetepiel in 3 Akten

mit Paul Weetermayer.
Vorführung: 4.10 6.20 440.

schlössern.

V T leprgersneſe o

m Flugzeug vom Socensee

zu den bayrlschen Königs

Militäramtlicher Fllm. [1400

o c VM8

t lin ler nC

a wommugn 5307 HALVLB Gr. h 27

Empfehlenswerte Schriften belehren-
C den und unterhaltenden Charakters:

5 Die Gleichheit t e n
Einzelnummer 4 0 10 Pk,

2 ln freien Stunden ehe
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich

c eine Nummer zum Preise von 68 118 Pf.

G Der Wahre Jacob aNummer 82 e 2826 135 k.5 Berliner lIllustrierte Zeitung

Einzelnummer 10 Pt,3 Arbeiter -Gesundheits-Bibliothek
C herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadexk. Ca. 50 ver-

c schiedene Bändchen e 20Pfk,
Dokumente zum Veltkrieg

è Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
9 der beliebtesten Autoren.

C 440 m 4Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische DamenmodeSan Sonntag Beuiecte Modenzeitung
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rpave, Burgruin e mit e S
Klaus und e Nachtiet Kurhause und in v n

che Behandlaundes Bades. A Abernehmenmedizinischen Professoren und Aerzte Halles Moaizin

Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Badist iel und wird von dieser selbet
verwaltet. Der wirdinteressentenauf Wunsch d Fornrut: Ditektion,Halle a. S. Nr. 6844. Fernruf Nr. 267
(är r Bestellung der Bäder). [1080
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Kredit auch nach aus wärts. a

M 5 be J r un n
7 eitzahlung. n

Möhel. uN. fuchs, Ausstattungs Sescha

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

Dnnununll I l

Bettfedern, Daunen
fertige Betten

empfiehlt [tooeEduard Graf, Hafe
Markt 11.

Weißenfels.

Empfehlt täglich an ahmttags
außer dem Hause, vorzüg-e e Konzert

Oettler- La er, hel, rlach-Orchessowie wo St. Petri, u T L. z
el. Abends 7 Uhr:

Konzert
vom [1403

Stadttheater-Orchester,

fſosentrà ger
S F. C. SiebertUntere Leipziger Str. 9 an

Gr. Ulrichſtraße 27.

W W W W I o

Dauernö Parteikrieg
oöer Wiedervereinigung.

er nungen und Anregungen zur Kriſeer eutſchen Sogzlaldemo atie

Von R. Dreſcher.
m Preis 30 Pfennig men

Zu beziehen durch die
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Freundltehes Famillion-

lokal der Neustadt. Sonn

Leine terBei r Er-
wachsene 50 Pt7 Vnr ab Kinder
er an
m.
Bei un welcer
finden die Konzerte im

Saale statt.

muß bis a m 1. Auguſt t

n bei

Otto Starmann,
e

mee
20 Pzert: 35 pt,
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Beilage zur Volksſtimme.
r. 171. Halle, Sonnabend den 27. Juli 1918.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Juli 1018.

Die RNahrungsmittel-Miſere.
Gründliche Erfaſffung Sinlagerung von Kartoffeln.

e derer- fachmänniſcher Seite wird
Se letzten W haben die Ausſichten für unſere

Ernte weſentlich t. Nach den erheblichen Nieder
gen in faſt allen Gebieten des Reiches iſt zu erwarten,
daß die Früchte, die noch nicht gelitten hatten, ein nicht hinter
dem zurückbleibendes Erträgnis liefern werden. Das
darf beſonders bei der Körnerfrucht Roggen, Weizen Hafer,
Gerſte, Buchweizen uſw. angenommen werden. Auch die
Spätkartoffeln haben ſich ganz vorzüglich erholt; es iſt gerade

ffallend, wie die letzten Wochen hier frühere Schädenzu au
audgegiwen

2 war, das darf jetzt ruhig behauptet werden, aber auch
die höchſte Zeit. Wie uns die Natur beim Frühobſt und Früh-
ger im Stich gelaſſen hat, und die verkehrten Maßnahmen
der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe das ihrige beitrugen,
das wirklich vorhandene unſichtbar zu machen, haben wir alle
mit tiefem Groll miterlebt. Es iſt doch ſo, daß faſt kein Pfund
in die Haushaltungen der kleinen Leute gekommen iſt. Da
auch die Spätobſternte durch die Trockenheit empfindlich ge
ſchädigt worden iſt, ſo wird in den unteren Schichten das
Einkochen von Obſt für 1918 erledigt ſein, weil die Mengen,
die auf den Markt kommen, von dem Bedarf der militäriſchen
Behörden und der Marmeladefabrikation aufgeſaugt werden.
Das iſt umſo bedauerlicher, da die Obſtknappheit mit den
fleiſchloſen Wochen zuſammenfällt, ſo daß ſie doppelt fühlbar
wird. Hoffentlich man ſchämt ſich beinahe noch darüber zu
ſchreiben wird der Hereinfall bei der Frühgemüſe- und
Obſtverſorgung eine andere Daktik im Herbſt bringen, wird
endlich, endlich die Reichsſtellen veranlaſſen, ihre, wenn auch
ungewollte Begünſtigung des Schleichhandels, ihre Bevor-
sugung der Händler einer Nachprüfung zu unterziehen.

Die fleiſchloſen Wochen werden das heimliche Schlachten,
den Schmuggel mit allem, Was mit Fleiſch zuſammenhängt,
ſehr begünſtigen, werden den Preis für Fett, Speck uſw.
ins märchenhafte ſteigern. Darf man bei den maßgebenden
Stellen fragen, was ſie getan haben, um die fleiſchloſen
Wochen auch wirklich durchzuführen, damit nicht nur der
eine Teil der Bevölkerung darunter zu leiden hat? Wir
werden es ja erleben. ie beſſere Ausſicht auf eine gute
Ernte ſollte uns nicht hindern, alle Vorkehrüngen zu treffen,
daß dieſes Erntejghr etwas pfleglicher gewirtſchaftet wird,
wie bis daher. Wir haben nun vier Kriegsjahre hinter
uns und ſollten jetzt eigentlich wiſfen, daß es heiligſte Pflicht
iſt, was da iſt, ſo pfleglich zu bewirtſchaften und verteilen,

verdirbt, nichts verſchleppt wird und alles in die
richtigen Hände kommt. Dieſer Warnungsruf iſt dreimal zu
unterſtreichen, an manchen Reichsſtellen int es noch nicht
bekannt zu ſein, wie es wirklich ausſicht. Da hilft es nichts,
nur von einer zu erwartenden „guten Mittelernte“ zu reden,
hier gilt es zu fordern, daß wir ſofort alles zu erfaſſen haben.Es darf micht mehr wegen Unfähigkeit in der Organiſation

und Verſagen der Verwaltung vorkommen, daß Nahrungs
mittel auf den Düngerhaufen wandern, wo ſie die armen
Leute zuſammenſuchen müſſen, weil ſie vorher nicht an ſie
gelangen konnten.

Eine Hauptſorge bereitet in dieſem Jahre die Kartoffel.
Sie iſt als Frühkartoffel meiſt vier Wochen ſpäter gekommen,
ihr Ertrag wird etwa nur zwei Drittel der vorjährigen
Ernte ausmachen. Die Spätkartoffel wird vielleicht nicht
hinter dem Ertrag des Vorjahres zurückbleiben. Das kann
heute vuhig ausgeſprochen werden, wenn auch Froſt in
Sachſen und Bayern, Trockenheit im Oſten, Norden und Süd
weſten anfänglich große machten.

Wir miüſſſen trotzdem fordern, daß dieſes Jahr die Kar
toffeln gleich vom Felde zum Verbraucher kommen, eventuell
von den Kommunalverbänden ſofort übernommen werden.
Jeder Verbraucher muß ſchon im Herbſt den geſamten Anteil
erhalten, damit ſich die Erhaltung und Pflege auf Millionen
verteilt. Das iſt eine Pflicht, die wirklich allen anderen Be
dürfniſſen vorangeht. Auch muß dafür geſorgt werden, daß
die Ausgabe von Nährmitteln ſiſtiert wird, ſolange friſche

2. Jahrgang.

Gemilſe uſw. zu haben ſind, um deren Verderben zu ver-
hüten, jedenfalls darf der Kartoffeljammer von 1917 nicht
wiederkehren. Wird wieder ſo gewirtſchaftet wie 1917/18,
dann ſind die Folgen diesmal beſonders ernſt. Gerade da das
Fleiſch knapper iſt, wodurch auch das Fett in Mitleidenſchaft
gezogen wird, iſt es für jeden klar, was kommen muß, wenn
ſich die Dinge vom letzten Winter wiederholen.

Eine der dringendſten Aufgaben wird es ſein, von Hafer,
Gerſte und Weizen für die menſchliche Ernährung abzu
zweigen, was eben möglich iſt, und die abgeernteten Felder
ſofort mit Kohlrabi und Rüben zu bepflanzen, um noch ge-
nügend Erſatz für etwa fehlende Kartoffeln und Viehfutter
zu haben. Hier können noch viele Millionen Zentner ge-
wonnen werden, wenn ſich die Kriegsamtsſtellen in Gemein-
ſchaft mit den ländlichen Funktionären ſofort verſtändigen,
um raſch Arbeitskräfte, Vieh uſw. zur Verfügung zu ſtellen.
Leider wird hier nicht energiſch genug darauf geſehen, daß
dieſe wichtige Maßregel überall durchgeführt wird. Die Not
der Zeit erfordert es gebieteriſch!

Wir ſtehen immer noch vor ernſten Monaten. Wer nur
Stunden tatenlos zuſieht, iſt nicht am Platze. Mehr als je
ſchreit jedes Amt nach dem Sachverſtändnis ſeines Jnhabers.
Die Transportſchwierigkeiten müſſen ſofort, wenigſtens für
das nächſte Vierteljahr gemildert werden, damit kein Zentner
Kartoffeln deswegen verloren geht. Weniger Fleiſch und
weniger Kartoffeln, kein Obſt und wenig Gemüſe, das könnte
nur ſchwer getragen werden. Aber es kann verhütet werden,
wenn wir uns alle der großen Gefahr bewußt ſind, die darin
liegt, wenn in Zeiten wie jetzt, Lebensmittel durch ein Ver-
ſagen der Organiſation verloren gingen. Falſche Maßnahmen
auf dieſem Gebiete rächen ſich natürlich am bitterſten, wenn
die vorhandenen Mengen Lebensmittel geringer ſind. Wir
wiederholen: Nachdem man uns den Brotkorb höher gehängt
hat, nachdem wir an Fleiſch abgezogen bekommen, vorausſicht
lich kein Obſt zu ſehen bekommen und auch der ukrainiſche
Zucker nur eine ſchöne Geſte geblieben iſt, da wäre es geradezu
Anverantwortlich, wenn nicht wenigſtens das, was da iſt, richtig
t. verteilt und gleichmäßig an das ganze Volk gebracht
würde.

Vorläufig keine Entlaſſung des Jahrgangs 1870. Amtlich wird
mitgeteilt: Die Entlaſſung auch nur eines Teiles des Jahrgangs 1870
wird aus militäriſchen Gründen in abſehbarer Zeit nicht möglich ſein.
Die immer wiederkehrende h die Entlaſſung des Jahr-

angs 1869 mit ſeinen wenigen Monaten „ſo gut wie gar keine Ent
aſſung geweſen ſei,“ widerſpricht den Tatſachen.

Zur Slockung in der Halleſchen Kartoffelverſorgung wird vom
Magiſtrat folgendes mitgeteilt: In der Bevölkerung herrſcht viel
fach lebhafte Verſtimmung darüber, daß nach wie vor ſo ſchmale Früh-
kartoffelrationen zur Ausgabe gelangen, trotzdem die Frühkartoffelernte
längſt im Gange iſt. Wie in ſolchen Fällen üblich, vereinigen ſich die
Vorwürfe wegen der knappen Verſorgung gegen das Stadternährungs-amt. Es ſei deshalb darauf geweſen daß die Schuld an der

trägen Kartoffelzufuhr nicht dem Stadternährungsamte zuzumeſſen iſt.
Die Gründe dafür liegen vielmehr an Dingen, v welche das Stadt
ernährungsamt und andere Verteilungsämter überhaupt. ohne Einfluß

nd. Die Frühkartoffelernte hat ſich infolge der anhaltenden Dürre
allgemeinen um mehr als 14 Tage verzögert, ſo daß ſie nunmehr

unglücklicherweiſe mit der erſten Körnerernte zuſammenfällt. Der Man
el an Arbeitskräften und an Geſpannen und andere Erſchwerniſſe ge
tatten es nicht beide Ernten gleichzeitig ſo umfaſſend in Angriff zu
nehmen, wie es die ſtädtiſche Bevölkerung begreiflicherweiſe wünſcht,
und wie es angeſichts der überaus kargen Verſorgung in den größeren
Städten erſtrebenswert wäre. Die Ernten müſſen nacheinander einge
bracht, die Frühkartoffelernte wenigſtens kann vorläufig zugunſten der
Halmfruchternte nur mit halber Kraft aufgenommen werden. Maß-

end für die Bevorzugung der Körnerernte iſt die Abſicht, vor al
em die Brotrationen tunlichſt bald wieder hinaufſetzen zu können; ein

Beſtreben, das in der Bevölkerung gewiß Beifall finden wird.
Sonderverteilung von Zucker im Auguſt. Wie von anderer Seite

berichtet wird, ſoll der Magiſtrat beabſichtigen, demnächſt aus den ſtädti-
ſchen Vorräten ein Pfund Zucker an jede Perſon verteilen zu laſſen,

leichſam als ein Teil des Erſatzes für die gekürzte Brotration. Amt-
ich iſt darüber noch nichts mitgeteilt worden.

Obſt gibl es in dieſem Jahre nicht! Die Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt ſchickt den Zeitungen wieder eine ihrer üblichen Hiobsbot-
ſchaften, in der es einleitend heißt: „Während die letzten Nachrichten
über die Ausſichten der deutſchen Getreide-, Kartoffel- und Gemüſe-
ernte ganftig lauten, müſſen die Erwartungen auf eine einigermaßen
erträgliche Obſternte in Deutſchland leider immer weiter herabgeſtimmt
werden.“ Und nachdem umſtändlich geſchildert worden iſt, wie trüb
es damit in den einzelnen Gegenden Deutſchlands ausſieht, heißt es
kurzweg am Schluß: „Man kann ſich alſo ſchon mit Sicherheit darauf
einrichten, daß für den Friſchverkehr beſtimmtes Obſt auf Märkte und

Handel und Wandel.
Von F. W. Hadländer.

Wir blieben allein in dem Zimmer, die Prinzipalin,
Emma und ich; das Mädchen eilte vor Freude laut ſchluchzend
aus ihrem Winkel hervor und ließ ſich, wie früher, zu den
Füßen der Prinzipalin nieder; auch ich eilte herbei und dankte
mit herzlichen Worten für alle Liebe und Güte, die ſie mir
erwiefen.

„Meine Kinder,“ ſagte die alte Frau, und während ſie
mir T rechte Hand gab, legte ſie ihre linke das Haupt
des s, „meine Kinder, Gott hat euch in ſeinen
Schutz genommen und alles wohlgemacht; ihr liebt einander,
ich freue mich darüber, laßt mich für euer Schickſal ſorgen;
ich habe niemand auf der Welt, ihr beide ſteht ebenfalls
allein da, und ſo, glaube ich, könnte es gelingen, daß wir
unſere Tage in Frieden zuſammen genießen können; ich will
euch Mutter ſein, ſeid ihr meine Kinder ja, meine Kinder
mit allen Rechten, die ich euch einräumen kann.“

Das war ein höchſt ſeliger Moment, der ſich nicht be
ſchreiben läßt, und wer einen ähnlichen ſchon erlebt hat
denke an feine glücklichſte Zeit zurück; wer ihn noch vor ſich
hat, hoffe darauf als auf das igſte, was ihm dieſe arme
Erde bieten kann.

„Jetzt geht, Kinder,“ ſagte
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nach einer langen, langen
Paufe die Prinzipalin, jetzt unſere Mutter; „geht, es iſt

ät, und ich fühle mich ſehr ergriffen. Du, Emma, wirſtn heute ab bie Zimmer nehen mir beziehen, und du,“

ſagte die Prinzipalin zu mir und atte lächelnd hinzu, in
dem ſie auf Emma zeigte: „ſi Er iſt durch ſie zum
„du“ gekommen du gehſt auf dein Zimmer und morgen
phrochen wir weiter. Ich degob mich vol Glüa und Sei

in Läden im Herbſt 1918 ſo gut wie gar nichts gelangen wird. Denn
in erſter Linie muß, wie im Vorjahre, der gewaltig geſtiegene Bedarf
an Brotaufſtrichmitteln gedeckt werden, die für die Zivilbevölkerung
und neben dem Dörrobſt auch für Heer und Marine unentbehrlich
ſind.“ Man muß ſchon ſagen: Dieſe Wirtſchaft überſteigt alles bisher.
Dageweſene, und das iſt doch gewiß nicht wenig. Erſt kürzt man dem
Volke Stück um Stück die Nahrung, zuletzt erſt noch das Brot, ver
weiſt es aber ganz ausdrücklich auf den „großen Obſt- und Gemüſe
ſegen“ als Erſatz, und dann nimmt man ihm auch noch dieſen Erſatz,
ſoweit das nicht ſchon die Händler tun, trotz der gewagteſten Preiſe!
Tatſächlich, man mutet dem Volke zuviel zu.

Der Verkauf von Molkereierzeugniſſen (Quark, Magermilch,
Buttermilch) für Kinder vom 6. bis zum 12. Lebensjahre ſoll
künftig auf Grund von Kundenliſten erfolgen. Jnſo!gedeſſen hat
ſich jeder Haushalt, der im Beſitze von Einkaufsſcheinen über
Molkereierzeugniſſe iſt, in der Zeit vom 29. Juli bis 3. Auguſt bei
einer der nachbenannten Milchverkaufsſtellen anzumelden:
Beeſenerſtr. 1 Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beefener-
ſtraße 68 Milchhändlerin Schwenke, Brandenburger Straße 10
Milchhändlerin Pötſchke, Große Brunnenſtr. 16 Milchhändlerin
Jäckſch, Große Brunnenſtr. 36 Milchhändlerin Meinhardt, Delitzſcher
Straße 10 Milchhändler Ende, Dieskauer Straße 6 Milchhändler
Kraneis, Forſterſtr. 38 Milchhändler Schenkling, Freiimfelderſtr. 8
Verkaufsſtelle der Merbitzer Molkerei, Glauchaer Straße 15/16 Ver-
kaufsſtelle der Halleſchen Molkerei, Große Goſenſtr. 17 Molkereibe-
ſitzer John, Große Goſenftr. 21 Milchhändler Hinſche, Götheſtr. 13
Milchhändlerin Rincke, Grünſtr. 12 Milchhändler Schönherr, Hum-
boldſtr. 48 Milchhändlerin Raſt, Kellnerſtr. 8 Milchhändler Wetzel,
Körnerſtr. 31 Milchhändler Kunze, Lerchenfeldſtr. 22 Milchhändler
Krebs, Lindenſtr. 52 Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,
Ludwigſtr. 26 Milchhändler Brockhaus, Martinſtr. 11 Verkaufszsſtelle
der Niemberger Molkerei, Nikolaiſtr. 12 Milchhändler Arndt,
Ranniſcheſtr. 20/21 Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Rudolf
Haymſtr. 35 Molkereibeſitzer Scharfe, Schülershof 11 Milchhändler
Harniſch, Schulſtr. 13 Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,
Streiberſtr. 29 Milchhändler Hopfeld, Spitze 8 Milchhändlerin Stein,
Kleine Ulrichſtr. 26 Molkereibeſitzer John, Unterberg 7 Milchhänd-
lerin Jander, Volkmannſtr. 3 a Milchhändler Berger, Volkmann-
ſtraße 11 Milchhändler Pfeiffer, Wielandſtr. 30 Milchhändlerin
Pötſchke. Bei der Anmeldung iſt der neue Lebensmittelſchein und
der Einkaufsſchein über Molkereierzeugniſſe vorzulegen. Die Haus
haltungen bleiben an das jetzt gewählte Geſchäft ſolange gebunden,
bis eine Neuauflage der Kundenliſte angeordnet wird; vorher kann
ein Wechſel nur ausnahmsweiſe genehmigt werden.

Der nächſte Kram und Vi wird am 9. und 10. Septem
ber auf dem Roßplatze abgehalten. Geräuſchvolle Volksbeluſtigungen
müſſen unterbleiben. Auch wird darauf hingewieſen, daß die offenen
Verkaufsſtellen um 7 Uhr, diejenigen für Lebensmittel um 8 Uhr und
die Luſtbarkeiten um 104 Uhr zu ſchließen ſind. Der Viehmarkt, zu
dem nur Pferde aufgetrieben werden dürfen, findet am 10. September
auf dem oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem Waſſerturm, ſtatt,
und dauert von vormittags 7 Uhr bis mittags 12 Uhr. Der Antrieb
des Viehes darf von 8 Uhr vormittags nicht erfolgen, und muß um
944 Uhr beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird Vieh zum Verkaufe nicht
mehr zugelaſſen.

Die neuen Seifenkarten. Der Papiererſparnis wegen ſind nun
mehr auch die Seifenkarten verkleinert worden. Die neue Karte ſieht
ſtatt der bisherigen 3 Marken zu 1000 und 50 Gramm Seifenpulver
nur noch 1 Marke zu 250 Gramm Seifenpulver monatlich vor. Die
50Gramm Marke für Feinſeife iſt beſtehen geblieben. Die neue Sei
fenkarte gilt vom 1. Auguſt an.

Geſundheitsſchädſiche Sandalen. Zu der Aufforderung amtlicher
und nichtamtlicher Stellen, jetzt Sandalen zu tragen und die Lederſtiefel
für den Winter zu ſparen, bemerkt jemand in der Deutſchen Tages
zeitung, daß ſo viel Holzſandalen gar nicht vorhanden und daß ſie ge
ſundheitsſchädlich ſind. „Die bereits jetzt recht ſpärlich vorhandenen
Einheitsſandalen haben als Sohle ein Brett und ſind beſonders für
unſere heranwachſende Jugend, weil ein richtiges Gelenkſtück fehlt und
die Kinder durch das Tragen der Einheitsſandalen Plattfüße bzw.
Plattfußanlagen bekommen, direkt geſundheitsſchädlich. as ſagen dazu
unſre Väter und Mütter, unſre Aerzte und unfre derühmten Fuß-
Orthopäden, wie Dr. Diehl und Dr. Lengfellner u. n. a. m. Warum
hat der Ueberwachungsausſchuß gerade eine ſo direkt geſundheits
ſchädliche Sandale auf den Markt gebracht?“ an tut deshalb gut,
nur jene Sandalen zu tragen, die Gelenkſohlen haben.

Darlehn auch für V llehrer. Es ſind in der Oeffentlichkeit
Zweifel aufgetreten, ob ſich die bekannte ſtaatliche Darlehnsaktion zu
gunſten preußiſcher planmäßiger und außerplanmößiger unmittelbarer
Staatsbeamten auch auf Volksſchullehrer erſtreckt. Wie von zuftändiger
Stelle beſtätigt wird, können Volksſchullehrer dieſer ſtaatlichen Kredit
hilfe gleichfalls teilhaftig werden.

Sparſamkeit im Papierverbrauch. Einen erneuten Erlaß zur
Sparſamkeit im Papierverbrauch haben die preußiſchen Miniſter ſoeben
an die nachgeordneten Behörden ergehen laſſen. Es ſoll mit größter
e 7ze auf Sparſamkeit im Verbrauch aller Papierſorten hingewirkt
werden.

Die Preiſe für D erfahren demnächſt eine weitere Er
höhung. Der S deutſchen Buchdrucker hat beſchloſſen,

keit hinweg, und da es mir als ganz notwendig erſchien,
daß Emma von ihrem Zimmer noch einiges ganz Not-
wendiges holen mußte, ſo wartete ich auf der Treppe auf
meine kleine Geliebte. Vor zwei Stunden ſtand ich eben-
falls hier, aber mit welch ganz anderen Gefühlen, in welch
ganz anderer Lage! Endlich kam Emma, und ich muß ge-
ſtehen, daß der lange, lange Kuß, den ich jetzt bekam, andere
Empfindungen erweckte als die Küſſe, welche früher dem
Vetter bewilligt wurden.

Am anderen Morgen verließ der Buchhalter das Haus,
nicht ohne daß vorher der Pfarrer Sproßer den Verſuch ge-
macht hätte, zugunſten ſeines Glaubensgenoſſen den Entſchluß
der Madame Stieglitz umzuſtimmen; doch dauerte die Unter
redung, die der Geiſtliche deswegen mit ihr hatte, nur ſehr
kurze Zeit; er kam mit einem ſehr langen Geſicht, von welchem
die gewöhnliche Sicherheit und das ewig lächelnde Behagen
gewichen war. Er verhüllte ſein Haupt, als er mich ſah, und
machte vor der Haustür eine Bewegung, als ſchüttle er den
Staub von den Füßen. Sein Reich in dieſem Hauſe war zu
Ende. Den Herrn Specht aber ſah ich nie wieder.

Der Doktor freute ſich innigſt und herzlichſt über mein
Glück und hatte noch an demſelben Tage eine lange Unter-
redung mit der Prinzipalin, deren Reſultat war, daß ich,
mit Empfehlungs- und Kreditbriefen wohlausgerüſtet, ein
Jahr lang die Seidenfabriken Südfrankreichs t ſollte,
mittlerweile aber wollte die Prinzipalin das Ladengeſchäft
verkaufen und die daraus zu erlöſenden Fonde ſollten nach
meiner Rückkehr zur Vergrößerung des Fabrikgeſchäfts be
nutzt werden. Die Nutzung ihres anſehnlichen Privatver-
mögens, das in Staatsobligationen und ſonſt angelegt war,
behielt ſich Madame Stieglitz bis zu ihrem Tode vor; doch
traf ſie auch für den Fall ihre Verfügungen, und der Doktor,
der als Teſtamentszeuge zugegen war, ſagte nachher: „Jch
verſichere Sie, Sie haben ein unverdientes Glück.“

Tee

Die gute, alte Frau hatte Emma und mich zu ihren
Erben eingeſetzt unter zwei Bedingungen: die eine war, daß
die Fonds des Hauſes Stieglitz und Komp. in Amſterdam
ihrem dortigen Vetter verblieben, und die andere war, daß
wir erſt in den Beſitz des übrigen Vermögens kommen ſollten,
wenn ich das Fabrikgeſchäft, das ſie mir übergeben, durch
Fleiß und Umſicht zu einer gewiſſen Höhe gebracht haben
würde. Unverdiente Unglücksfälle wurden mir nicht ange-
rechnet, doch wurde dies Geſchäft durch den Verkauf des be
trächtlichen Ladengeſchäfts ſchon ſo dotiert, daß wohl dies als
die alleinige Urſache anzuſehen iſt, weshalb es in einigen
Jahren eines der beſten und glänzendſten wurde.

Bald darauf reiſte ich meiner neuen Beſtimmung ent-
gegen. Es war ein klarer, kalter Winterabend, und nachdem
ich zu Haus einen herzlichen, aber ſchweren Abſchied ſowohl
von meiner zweiten Mutter wie von Emma genommen,
ging ich in Begleitung des Doktors auf die Poſt. Vorher
aber nahm ich bei Sibylle die zahlreichen Grüße in Empfang,
welche ſie mir für ſämtliche Familienmitglieder, die ich der
Reihe nach beſuchen ſollte, mitgab. Der junge Herr Block
ließ ſich nicht nehmen, meine Geldtaſche zu tragen, und
bald ſtand ich wieder auf dem Poſthofe, wie an jenem un-
vergeßlichen Abend, und reiſte mit demſelben Eilwagen ab,
den damals der dicke, alte, höfliche Herr mit der grauen
Reiſemütze beſtiegen. Der Doktor händigte mir eine kleine
Summe ein und bat mich, damit einige ſeiner kleinen
Schulden in B. zu bezahlen. „Vergeſſen Sie nicht,“ ſagte
er lachend, „meine Hauswirktin zu beſuchen und ſehen Sie
nach, ob die Freskogemälde auf meinem Zimmer noch exi
ſtieren. Apropos! grüßen Sie Jungfer Barbara, jetzige
Madame Philipp, und wenn mein Skelett zufällig noch in
ihrem Beſitz iſt, ſo kaufen Sie es ihr um jeden Preis ab. Auf
baldiges fröhliches Wiederſehen!“

Schluß folgt.)
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wegungen in Preußen auf da en in nun vonlage des ſtädtiſchen h werden kann. PDa
nach waren in den Stüdten 1915 die Hypotdekenlöſ um 91 MU-

tionen Mark höher als die noch 1918die Eintragungen um 765 onen Mar waren. Das be
h überaus beträ des ſtädGr hrend des Krieges, Es geht den Hausagrariernundbeſttzos
während des Krieges beſſer als ſe.

Was dem einen „Surrsgat“ n ift dem za Dreck.
7 Botaniſchen r W Berlin ſpr

urrogate. r der ereituMehl i z r n zu rſcher wür r un auStrohmehl beigumengen. Gräbner meint, Holzmehl kön u Pee
jegt im Mehl bleibende Kleie „erſeten“, die dann für die vie
zucht verfügbar wäre und uns Fleiſch und Fett liefern würde.
Einſtweilen find wir noch nicht ſo weit. Auch u weit ſind wir noch
nicht, daß unſerem Magen der andere gebotenwürde, den der Vortragende als 4 Leriehe und nahrhaft

pries. Rohrkolben, Seeroſe, Sumpfkalla, Adlerfarn, Aronsſtab,Pfeilkraut könnten aus ihren ſartehalligen Grundachſen und

Knollen ein Mehl liefern, das backen ließe. Ebenſo geeignet zurGewinnung eines nahrhaften Mehles ſeien die Frü eund Kaf weiter auch die Samen von Reidmelde v Schwa

den. i einer Reihe anderer empfahl h xSamen kur als Futter für Vieh, beſonders für Hühner.

nete Vogelbeeren habe man, um ſie „nicht verkommen zu
Marmelade verarbeitet, aber gerade das ſei ein „verkommenlaſſen „Solchen Dreck“, ſagte Sorms der Vortragende, „gibt

lieber ſoülte man die Hühner damit füttern und
en“. Hier könnte mancher verſucht fühlen, auch
hlſurrogate ein Wörtlein zu ſagen. a

iſſe mögen ſich in W und e eſchö ausnehmen, aber ihr Wert für die Vol S
rung iſt doch ſehr fragwürdig. Gräbner r ein im vorigen
Jahre in Berlin er ge z W das bei ziemlich hohem Preis

Trotz Verdunkelung des Urſprungs durchellungeart ge zweifelhaft, daß man es mit Mehl
kolben zu tun ſo zeigt c die „Grſatz“e für die ehe fer Verae volles „Verſtändnis“ e

Von derittenen Polizeibeamten wurden
ugendl onen beim unbefugten Betreten eines Rübenfeldes, zweieedis erſonen beim Mohrrübendiebſtahl und vier Frauen und

ehe Perſon beim Aehrendiebſtahl betroffen und zur Anzeige

öadu

zwei

Sheater, Sehenswürdigkeiten uſw.

Volkskonzert des Stadttheater Orcheſter auf der Peißnig.
ute, Sonnabend abend 8 Uhr, auf der Peißnitz ſtattfindende

des Stadttheater rs unter Leitung vonS ſter Karl Nöhren bringt eine künſtleriſche Austeſe der

en ehe hur 5 deutſchen x Jm J ge
langen erke von zur rung, und zwar die Ouver-rüre zu „Don Juan“ und die u e Der 2. Teil
Cherubinis Waſſ rtüre und das Doppelkongert D M
für zwei Violinen von J. S. Vach, vorgetragen von Margarete und
Ewald Uhl. Den 8. Teil bildet das Andante aus der Sol
fonie von Beethoven und die Leonoren- Ouvertüre Nr. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in ber

l von Heinrich Hothan und an der Abendkaauf der Peißnitz.

Aus der Provinz.
Zwangsbewirtſchaftung im Herbſt!

Wie in dieſem Herbſt die Bewirtſchaftung von Gemüſe und
Obſt gedacht iſt, darüber äußerte ſich in einer Beſprechung mit
Preſſevertretern der Leiter der Reichsſtelle.

Oberregierungsrat v. Tilly findet, daß die Zwangsbewirt-
ſchaftung des Obſtes im vorigen Herbſt „ſehr gut gelungen“
ſei. Beabſichtigt wird auch diesmal nicht eine allgemeine Er
faſſung durch Beſchlagnahme, ſondern nur Abſatzbeſchränkung für
lieferungsvertragsfreies Obſt, Die Ausſichten der Herbſtobſternte
gelten als wenig günſtig, und die Zufuhren vom Ausland werden
faſt ganz wegfallen, ſo daß wieder Obſtknappheit zu erwarten iſt.
Wieder ſoll das ganze inländiſche Obſt mit Ausnahme des dem
Friſchmarkt vorzubehaltenden „Edelobſtes“ den Marmeladenfabriken
geſichert werden, damit Brotaufſtrichmittel für die Bevölkerung
nicht fehlen. Groß ſind auch die Anſprüche des Heeres an Marme
lade und Dörrobſt, größer noch als im Vorjahr. An eine Zwangs- r
bewirtſchaftung der Frühobſternte hat ſich die Reichsſtelle noch
nicht herangewagt, weil Frühobſt ihr zu leicht verderblich ſcheint.
Hert v. Tilly teilte mit, heute ſei in den Gemeinden viel Neigung
vorhanden, mindeſtens das Herbſtobſt und zum Teil auch das
Oerbſtgemüſe zu rationieren.

Die Belieferung mit Gemüſe haben ſich Kommunalverbände
und Großverbraucher noch mehr als im vorigen Jahr durch Liefe

r geſichert. re0o 000 überüber 140 000 Kohlrüben90 000 Verträge über 820 000 Moreen

jahr. Die vertragsfrei bleibende, w
Gemüſemenge ſoll

nahme.
in ſeinem Vetrieb verarbeiten ſoviel er will.

h e le Obſt bis1 Kilogramm hie reMengen Gemüſe oder Obſt entgeltlich ober unentgelllich
an Verbraucher überlaſſen.

er Genehmigungſo muß ngchſuchen. Sie
Mengen, die für Verwandte oder Bekannte beſtintmt
Regel erteilt. Jn allen anderen Fällen faßte die
und entſcheidet, wohin bie Ware
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werden

den Störungen
8 Urtitulation die

mit einem Beinbruche rechnen. Es iſt deshalb anzunehmen, vatz deriger lten und heruntergelaſſen hat. Eine
tun hatte, hatte den G auf dem

Nachdem den Vorgeſetzten Meldung
allein der war, ſind Wenzelsſtraße, Topfmarkt,rktpl liegende Straßen ergebnislos abgeſucht und Polizeiund e eine von dem r all benachrichtigt worden.

Die Sradtoeror den S
gezahlt

Bickerfeſtd

löſung des auf ſtädtiſchen a W
und das

h von 1,35 n
a bei VerkaufAr herausſchlagen

Die Stadt e ha oderdes Kohlena echts o dkann. I des hieſigen See ſage der Fluchtlinienplon
der Karlſtraße der Straße hinter dem Bahnhof abgeändert werden. Durch die S nahen wird in

bei e erury
u erein und der Berein ſ für d der

ch m Sache deſchäftigt. Die Direktion dedauert, daßdie Fenehende Schäden bis jed noch nicht aegeſtelt werden

W m

vorſtellig

Sie S m dieſe zu beſeitigen und beareit, den entſtan-

27 des r n elWe Landrat geſchickt ume u gebeten Verden

e Heilung de des Stotterns.
rätſel-gehert noch dene t S die Erkenntnis ſeines Weſens wie auf die el, die einer Heilung aWochenſchrift Noſendet

werden. Wie in der Wiener kliniſiſt es ſchon längſt von den Sprachärzten ine Vorter das

d e e v Jen erkennen laſſen, und es eiflich, ader ng, bald denen der S See bald denen der

r e konnte. Man kamdann zu der

I ee Ein e ad verurteilt alle eigentl

mein bekannten r ausg die e Stotterer beim
ie Stimme als das Elementauf, z egre eien un

u Siumgekun lſo wärebei der nern die Au etrtk auf e ung zu lenken.

Aus einer noch harmloſen deren iges dasWiederxholen er Silben darſtellt, und die ſich 53 en ſelbſt wieder

zurückbildet, ent leicht ein eigentliches Stottern dadurch, daß pſydiſche z B. Ermahnungen r Seiten Erwachſener oder
e h. gen, die Kinder an elne Laute denken lafſen,ent e r on lenken, wodurch Laut-

können. r ö r ne lichkeit der Lautbildung ent
örung eintritt, umſs mehrdas Kind an, und dadurch entſtehen die Zeichen des ſchweren

erns, Preſſen, Miibewegungen, Angſt vor gewiſſen Lauten, Ver
heit und andere Aufregungszuſtände, die außerdem auch einen une Einfluß auf Atmung und Stimme ausüben. Beide werden

dadurch beeinträchtigt, daß die A Muskeln ſich an denin engungen betesligen, mit denen die Patienten die Lautbildung er

en zu können glauben. Die von Dr. Roſenthal angewandte Be
smethode beſteht nun darin, die Aufmerkſamkeit von der ArAtulation ab und auf die Stimmgebung hinzulenken. Er beginnt die

Uebung mit einem langen, forttönenden m, dann wird dieſes in einender 5 Hauptvotale übergeführt. Dieſe Uebungen können ſo aneinanderrei werden, da b alle Laute gleich lange andauern,
mame-mi-momu. Als elte: alle ar Jenſonan
x Silben gut z Iſt enweite Schritt der notmalen Sprache ſchon n her und

ſ cbenfen durch drei Regeln reiben: alle unbetonten Silben

kurz, alle betonten, dehnbaren ang, alle Silben gut verbinden.Ein Mittel iſt die ladet längerer Pau-esDa lön Weiterden alen Deren r Sir S in lengſene
en vere zuRede r Vielleicht könnten viele

hätet werden, wenn Erziehung und Unterricht en und
zu uniformieren trachten, ſondern das Kind dem eigentüml
Gefühlsausdruck anwenden laſſen und zur vollen Entwicklung brin 2
würden. Sicher wäre damit auch der wahren Kultur, die ohnemütsbiſdung nicht beſtehen kann, 3 als mit dem eintbnigen

t auswendig gelernter Lehrfſtoffe.

Vermiſchtes.
Seidenerzengung der Welt. Entſprechend der Steigerung dese bleiben will, v nunmehr von n wegen ans e zu g t e ln a e

die fehlenden Grundiogen zu ſchaffen. rund zwei Drittel ine geſtern Vmlis von 39 auf 55 n illionen
ur Fleiſ u e e ibt der iſtrat Dieſe Zun iſt aber na n 3 faſt h Wbekannt Der a r de eis für 1 ſche Rol Leber und re Slrrene den der eigen e denkultu: zurückz

tenwurſt wird auf 2 Marr feſtgeſetzt. Alle übrigen Fleiſ P urſt Jahren nur halb ſoviel Seide lieferte r
bleiben r e Anordnung tritt am M. in das ham der Seide, brachte ſie im Jahre 1017 faſt die doppelteaft. Es iſt wiederholt vorgekommen, daß den zum Menge hervor und etwas als die e des geſamten Steiden-

Fialheinta Verkaufsſtellen ohne unſere Erlaubnis ge ertrags der Erde. r ſich im auf 55 Mil
wechſelt haben und die be von Fleiſch der Kun ſionen Pfund, wovon 28 allein 9 Japan fielen, 15 auf Chino.
dennummern erfolgt iſt. r verweiſen die ſt Beſtim r Gegenſa u iſt bie Seidenerzeugung Europas von 11 aufmungen, denen die Abgabe von Flei en D. unter Millionen du eſunken. Aale dat in den letzten Jahren
igung der Kundennummern erfolgen darf. v el auch die Seidengewinnung Vorderaſien, der nach

timmungen haben künftig Beſtrafung und Schließung dem Kriege wieder eine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſein wird.zur Folge. m 7 Seidenverbrauch hat weitaus die ſtäkkſte Steigerung in den Ver
Nautaberg. Ausgabe von Seifenkarten. Am 1. Au einigten Staaten erfahren, auf die Japan mit dem Abſatz ſeines ungee verlieren die bisherigen gelben Seifenkarten ihre Gültigkeit; an heuren Ueberſchuſſes demnach a iſt. Amerite verbraucht faſt

ihre Stelle treten rote. Die Ausgabe dieſer neuen Karten findet zuſam drei Fünftel von der ganzen n der Welt,
men mit der
Auguſt ſtatt. Beim Umtauſch iſt die Stammkarte
Auguſt und September n v 7 Für diejenigen, l Jagutt

haben, findet der Umtauſch inuptſtelle Luiſenſchule ſtatt. Karten, die für Aerzte, Werwir,

ich ausgegeben werden, tragen

marken bereits verwendet

7 Krankenhäuſer uſw. zuſ
von jetzt an den Aufdruck „Zuſatzſeifenkarte“.

S en un r Ausbruch. Vor kur W für dliche in Wronken
bereits fünf
der Strafkammer erneut
jedoch ausfallen müſſen,
tag entflohen war. Pom Amtsgericht war n eine Vorführung
angeordnet worden, bei der er ſeine t bewer hat. Dervorführende Beamie hatte im Gefängnis den Jugendlichen an die
Strippe genommen, wobei dieſer vefcgt hatte: v brauchen Sie
nicht zu feſſeln, ich reiße nicht aus war auch r zum Amts
gericht gebracht worden. Da der Zeitpunkt der ung
nicht herangerückt war und der Beamte chtungen zu
beſorgen haite, hatte er, wie es Vorſchrift iſt, den ins

ienerzimmer einge di Zimmer iſt nun eine beſondere Abteilung, ein er ein n verſchließbar, der vom vorderen Raume S iſt, ger
mündet eine verſchloſſene Glastüre,

P werden. Dies war ordnungsmäßig
e

ene Fenſter offen geretcchen und jeder,

regelmäßigen Ausgabe der Lehensmittelkarten

Straf ene Böſel hierher überführt worden. Er deure Geſang und ſollte am Dienstag
lt werden. A. h

der Angeſchuldigte i

Wenn vorſcheiſt ſſen
Verlafſen des Raumes beide Türen von den n

ng
mit den Marken für

Karten

war aus dem
rovinz Poſen) der

e e

Wenn Damen mikleilſem 1 1 mehrere deſſere Damen
beim „Erſatz-Mokka“ unterdielten ſich über verſchie Dinge,natürlich auch über die leidige x Eine der wo
lobte ihr Mädchen als ehe Tugend, beſonders hervorheben
dieſes nach “1 maturlaub min s ein paar StückchenButter, ein Stüc Sp eine Zahl Eier mitbringe, vonJeus. Gemüſe 8 enfrüchten gar nicht zu reden.

wei Tage darauf kündigte das ſo rühmend bezeichnete Dienſt tmädchen

ne Grund. Erſt auf dringendes Befragen gab es an, von Sra
einer Teilnehmerin an dem „Klatſch“, mit doppeitem Lobeltebi freiem Ausgang an jedem ten Tag gemietet wor r

ſein. Außerdem hälten ihm zwei andere grauen ebenfalls Teine h
merinnen an dem nen einen hohen Lohn geboten.

7

An unſere auswärtigen und Poſt
Abonnenten.

Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks
ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner Exem-
plare an der überwieſenen Anzahl ſind ſtets bei dem
Poſtamt des betreffenden Ortes anzumelden.

Beſchwerden beim Verlag verzögern nur die e
lung der legenheit. die nur h Wege
erfolgen kann. Verlag der Volksſtimme.
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brachte dieſe Kriegsliſt der Feuerkrieger noch
einige Höhlenmänner zur Strecke, aber bald
wagte ſich kein Höhlenbewohner mehr ins
Freie und der ſtand ganz ſtill.

Hinter den Linien der Feuerkrieger ſah
„Großzahn“ den kleinen alten verkrüppelten
Jäger, der den Angriff zu leiten ſchien. Sie

ihm und bewegten fich nach ſei
nen len. Eine kleine Schar ging in
den Urwald und kam bald mit Reiſigbün
deln. trockenem Laub und Sras zurück.
Dann rückte die ganze Truppe zuſammen
vor. Eine Schützenlinie verteilte ſich ſo, daß
ſie die Höhlen beſchießen konnte, wenn ſich
etwa jemand zur Verteidigung herauswagen
ſollte. Eine andere Abteilung ſchichtete
trockenes Gras und Reiſig vor den Ein
gängen des unterſten Höhlenſtockwerks auf.
Aus dieſen leicht entzündlichen Stoffen zau
berten ſie das furchtbare Ungetüm, Feuer,
hervor. Dünne Rauchſäulen ſtiegen zuerſt
an der Klippe hoch. Dann ſah „Großzahn“
rotzüngelnde Flammen wie dünne Schlan
gen an dem Reiſig emporlecken. Dicker und
dichter wurde der Rauch; bald war die ganze
Klippe von ihm eingehüllt. „Großzahn“
oben in ſeiner luftigen Höhe wurde nicht
ſehr dadurch beläſtigt, obwohl ihm ſeine
Augen bald ſo brannten, daß er ſich durch
Knöchelreiben zu helfen ſuchte.

Der alte „Klapperknochen“ wurde zuerſt
ausgeräuchert. Ein leichter Windhauch
trieb den Rauch auf kurze Zeit auseinander,
ſo. daß „Großzahn“ den Vorgang klar be
obachten konnte. Der Alte brach aus dem
Rauch hervor, trat auf eine glühende Kohle,
ſchrie vor Schmerz laut auf und verſuchte,
ſich an der Klippe hochzuarbeiten. Ein Pfeil
regen pfiff auf ihn los. Er machte auf der
nächſten Galerie Halt, klammerte ſich an
einen Felſenvorſprung, keuchte, nieſte und
ſchüttelte den Kopf. Halb erſtickt ſchwankte
er ſchwindelnd hin und her. Die Feder
ſchäfte von einem Dutzend Pfeile ragten aus
ſeinem Körper hervor. Alt wie er war,
wollte er doch noch nicht das Leben laſſen.
Er ſchwankte mehr und mehr, die Knie bra
chen ihm, und er klagte laut. Seine Hand
verlor ihren Halt und er fiel rücklings hin
ab. Durch den Sturz mußte er verſchie
dene Knochen gebrochen haben. Er ſtöhnte
und machte noch einen ſchwachen Verſuch,
wieder auf die Beine zu kommen, aber ein
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Feuerkrieger ſprang herbei und ſchlug ihm
mit einem Knüppel den ein.

Andere Mitglieder der Horde wurden
nacheinander von demſelben Geſchick ereilt.
Sie konnten den erſtickenden Qualm nicht
länger aushalten, brachen aus den Höhlen
hervor und verendeten unter einem Pfeil
hagel. Einige Frauen und Kinder blieben
in den Höhlen und erſtickten darin, aber
die meiſten fanden ihren Tod im Freien.

Nachdem die F ſo die un
terſte Höhlenreihe ausgeräumt hatten, mach
ten ſie ſich an die Vorbereitungen zur Wie
derholung dieſes Prozeſſes im zweiten Stock
werk. Während ſie nun neues Brand
material in die Höhe ſchafften, wurden ſie
etwas weniger vorſichtig und ließen eine
kleine Weile in ihrer Achtſamkeit nach, wohl
in der Annahme, daß ſich keiner mehr aus
den Höhlen herauswagen würde, ſolange
der Rauch nicht unerträglich wurde. „Rot
auge“ machte ſich dies zunutze. Er trieb
ſeine Frau, deren Kind krampfhaft an ihr
hing, vor ſich an der Klippe hoch und ent
kam, ehe die Schützen ihn mit ihren Pfeilen
erreichen konnten. Oben angekommen,
drehte er ſich um, trommelte auf ſeinem
Bruſtkaſten und brüllte trotzig nach dem
Feinde hinab. Ein Pfeilregen war die Ant
wort, aber die Pfeile fielen alle zu kurz und
„Rotauge“ gewann unangetaſtet das Weite.

„Großzahn“ ſah noch, wie auch das
dritte Stockwerk ausgeräuchert wurde, und
gleich darauf auch das vierte. Ausnahms
weiſe entkamen einige Mitglieder der Horde,
doch die meiſten holten die Pfeile herunter,
ehe ſie an der Klippe hochzuklettern ver
mochten. So kam auch „Langlippe“ um.
„Großzahn“ ſah ihn zu ſich heraufkommen.
Er weinte kläglich. Ein Pfeil hatte ihn
vom Rücken her durchbohrt. Der gefie
derte Schaft ragte zwiſchen ſeinen Schulter
blättern hervor, die Knochenſpitze aus ſeiner
Bruſt. Er ſank auf der oberſten Galerie
nieder, und Blut rann in einem dicken
Strom aus ſeinem Munde.

Um dieſe Zeit leerten ſich die oberen
Stockwerke alle wie auf Kommando. Bei-
nahe alle, die noch nicht ausgeräuchert wor
den waren, haſteten an der Klippe hoch.
Dieſe Maſſenflucht bedeutete für viele die
Rettung. Die Feuermenſchen konnten nicht
ſchnell genug ſchießen, um alle Fliehenden
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Sqhleierſiſche

n Jhr Pfeilregen brachte viele
chtlinge herab, doch eine gute Anzahl

Unverletzter oder nur leicht Verwundeter
erreichte die Höhe und entkam. (Fort,. folgt.

Fiſche.
Mit Blumen und Gräſern, mit Käfern

und Faltern, mit S und kleinen Säu-
gern pflegt der Großſtädter für gewöhnlich
vertrauter zu ſein, als mit den ohnern
des Waſſers, ſoweit er ſie nicht aus einem
Hausaquarium kennt. Und doch bietet auch
das Leben der Fifſche reiche Anregung und
manche Belehrung. Von den Fſiſchen, die
wir heute im Bilde vorführen, ſind die
meiſten eigentlich nur dem Namen nach
bekannt; die Eigenart ihrer Perſönlichkeit
aber wird gar vielen ſicherlich recht wenig
geläufig ſein.

Da iſt zunächſt der Barſch und ſeine
Unterarten (Scheiben-, Sonnen, Kaul,
Pfauenaugenbarſch, Sonnenfiſch), die wir
hier abbilden; er gehört zur Gattung der
Stachelfloſſer. Das ſind Fiſche mit läng-
lichem, ſtark zuſammengedrücktem Leib.
Sein derbes und ſchmackhaftes Fleiſch wurde
ſchon im Altertum geſchätzt. Er findet ſich
in Seen und Flüſſen von ganz Europa und
Nordaſien. Als Volksnahrungsmittel iſt er
namentlich im Oſten Deutſchlands be
liebt; da er nun im gefangenen Zuſtande
den Transport in Fiſchkäſten gut überſteht,
wandert er auch vielfach auf die Märkte
fiſcharmer Gegenden, wo er gleichfalls als
e Abſatzware von den Händlern und
Fiſchern ganz allgemein nach Gebühr ge
ſchätzt zu werden pflegt.

Der Barſch in der freien Natur iſt ein
ebenſo anmutiger und flinker Fiſch, wie er
ein arger Räuber iſt. Stille Uferbuchten
der Flüſſe ſind ſein Lieblingsaufenthalt.
Reglos, lauernd und ſtill hält er ſich dort,
bevor er auf die erſpähte Beute losſchießt.
Seine ſtachligen Floſſen ſchützen ihn ſelbſt
gegen größere und kräftigere Räuber. Er
ſchwimmt ſehr ſchnell und ſtoßweiſe; dann
und wann erholt er ſich in einer kürzeren
Ruhepauſe. Seine Fruchtbarkeit iſt eine
ganz ungemein große; ſo hat man in einem
einzigen Barſchweibchen über 300 000 Eier
gezählt. Die Natur hat durch dieſe ergiebige
Fruchtbarkeit ſeine blinde und unerſättliche
Raubgier geregelt, die auf jeden Köder
losſchießt und den flinken Fiſch an jeden
Angelhaken anbeißen läßt.

Das Gegenſtück zu dieſem munteren. Ge
ſellen iſt der Karpfen. Dieſer länglich

runde platt zu iſch zei
Shurten m e i auth

mit dem knöchernen,geſägtran Sein breites Maul
iſt be e See Wfünf dreireihig geſtellte Schlundzähne die
ſem gra oder blaugrün ſchillernden

iſche eigen, der in Europa, Nordaſien und
ordamerika
Unter den gezüchteten Fiſchen iſt jedenfalls

wohl keiner bekannt und ſo beliebt wie
der Karpfen. Jn ſeichten, ſonnigen, von
Waſſerpflanzen beſtandenen Te mit
möglichſt ſchlammigem Untergrund fühlt er
ſich am wohlſten. Bei guter Nahrung
Würmer und Pflanzenſtoffe wird er ſehr
alt und ſehr fett. Den Laich legt das
Karpfenweibchen an ſeichten Stellen zwiſchen
den Waſſerpflanzen ab. Erſt nach drei
Jahren ſind die jungen Tiere ausgewachſen.
Während der Laichzeit zeigt der ſonſt recht
phlegmatiſche Fiſche eine gewiſſe Unruhe und
Wanderluſt. Große und alte Tiere werden
bis zu einem Meter lang und wiegen oft
zwiſchen dreißig und vierzig Pfund.

Neben dem von uns abgebildeten Moor-
karpfen gehören auch die reproduzierten
Gold und Schleierfiſche zur Familie der
Karpfen, und zwar zur Unterart der Ka-
rauſchen. Da es ſich hier um die allbekann
teſten Aquariumfiſche handelt, darf die all
gemeine Kenntnis ihres Ausſehens, ihrer
Anzucht und ihrer Lebensgewohnheiten als
im volkstümlichſten Sinne verbreitet ange-
ſehen werden, ſo daß ſich ein Eingehen auf
Einzelheiten an dieſer Stelle erübrigt.

Der Wels gehört zu den Rieſen unter
den Fiſchen und hat im Ausſehen etwas
dem Karpfen Verwandtes; ein ausgewachſe
nes Tier erreicht mitunter eine Länge von
drei Metern und ein Gewicht von fünf
Zentnern. Plump und ſchwerfällig iſt denn
auch ſein r Seine Oberſeiteſchimmert grünlich-ſpeckig; ſeine Haut iſt
glatt, ſein Kopf dick; lange Bartfäden hän-
gen ihm aus dem breiten, häßlichen Maule.
Als Aufenthalt liebt er den ſchlammigen
Untergrund langſam fließender Flüſſe.
Seine Nahrung bilden kleine Fiſche, Fröſche,
Krebſe und Würmer.

Gleichfalls mit den Karpfenarten ent
fernt verwandt iſt der Ukelei, der zur
Gattung der Weißfiſche gehört, ein Fib en
von zehn bis achtzehn Zentimeter Länge.
Kenntlich iſt der Ukelei an ſeinem geſtreck
ten Körperbau, an dem charakteriſtiſch vor
ſtehenden Unterkiefer und an ſeinen ſtark
ſilbrig glänzenden Schuppen, die oft auch
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